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Weiler eino neue ästhetische Verherrlichung einer der wunderbarsten Schüpfun- 
gen griechischen Geistes noch eine kritisirende Wiederholung der mannigfaltigen, mehr 
w itzigen als begründeten Erklärungen des Ursprungs derselben will ich in dieser Abhand- 
lung über das ionische Capitell r.utn Feste unseres f r,<u; xzi XT'ITT; darbringen: ich hahn 
mir die einfachere, aber trotzdem dringende Aufgabe gestellt, die erhalteneu Beispiele 
desselben so gründlich es mir bei beschränkter Zeit möglich ist nach ihren Verschieden- 
heiten in bestimmtere örtliche und zeitliche Gruppen zu sondern. Erst wenn durch 
eine solche Betrachtung der Begriff des ionischen C'apitells genauer umschrieben ist, 
werde ich versuchen diejenigen Arteu und Furmen zu ermitteln, von welchen die Unter- 
suchung über seine Entstehung ausgehen muss. Ich hoffe dabei, dass mehr die zahlrei- 
chen Abbildungen als meine Worte die Sicherheit einzelner Ergebnisse bezeugen werden. 


I. 

Wegen eines gewissermaßen persönlichen Verhältnisses möchte ich mit einem 
unscheinbaren Bruchstück der Königlichen Museen zu Berlin (S. 6 n. 2) beginnen, da es 
mir von allen altertümlichen Capitellen am besten bekannt ist und mich zu dieser Un- 
tersuchung besonders angeregt hat. Damit aber der eigentümliche Formeucharakter 
desselben sofort in die Augen springt, wolle man sieh zuvor ein vollständiges, inbezug 
auf Proportionen und Urheber unzweideutiges Beispiel vergegenwärtigen. Hierzu em- 
pfiehlt sich am meisten das von Vitruv 1115,5 — 7 beschriebene Uapitell, das wie 
Ii. Koldewey in umstellender Zeichuung n. 1 getlian hat mit völliger .Sicherheit construirt 
werden kann. Den hierauf bezüglichen Text des römischen Architekten wird man in 
den hinten zusammengestellten Anmerkungen finden. 

Vitruv nennt als Bestandteile des ionischen Capitells den abacus, eine niedere 
tpiadrate Deckplatte, darunter den canalia, ein Band, das an der Front rechts und links um 
ein sogenanntes Auge ( orultis ) zu eiuer herabhüngenden Spiralo (voluta) aufgerollt ist, 
seitlich aller in der Gestalt eines von einem Gurt (baltem) zusaramengeschniirten Polsters 
(jwfrimuj erscheint, endlich das cymatium, einen Wulst, welcher nur vorn frei heraus- 
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tretend der Rundung de» darunter liegenden bereit» dem Süulcnschuft zugehörigen mtrn- 
iiatnx felgt. Indem Vitruv bei Säulen von höchstens 2f> Fuß Höhe als Grundmaß aller 
dieser Capitcllglieder 1/18 des unteren Siiulendurehniessers annimmt, Iwstimmt er zu 
19/18 die llreite und die Tiefe des Abacus, während er für dio Gesamthöhe des Capitolls 
einschließlich der Voluten 9^/18, ohne dieselben, also bis zur Fuge mit dem Säulen- 
schaft, 6/18 verlangt. Hiervon entfallen 1 4/18 auf den Abacus; da derselbe rings herum 
ebensoviel ausladot, wird dio für dio folgenden Glieder maßgebende Unterkante des 
Abacus nur 16/18 breit und tief (vgl. den Schnitt und die Unteransicht). Es soll nemliclt 
in einer lothrecht an dem unteren Rand des Abacus vorn, bez. hinten hängenden Ebene 
der (.'anal mit den Voluten liegen, indem die Mittelpunkte der Volutenaugen um 4}, '18 
niedriger und gleichfalls 16/18 von einander entfernt sind. Da der f’anal und das Kyma- 
tion zusammen auch 44/18 hoch sein müssen, ergiebt sich, dass die Augenmittelpunkte 
und die Fuge zwischen dem Capitell und der Säule in einer Horizontalen liegen. Einzel- 
maße für die Höhe des Canals und des Kymations hat Vitruv nicht augegeben; aber 
da letzteres 24/18 ausladen soll, darf man demselben nach der für alle vitruvianischen 
Kymatien gültigen Hegel zuversichtlich dassell«; Maß, 24/18, als Höhe zuschreiben und 
für den Canal 2/18 festsetzen. Alle anderen Malsc sind aus der Zeichnung ersichtlich; 
ich hebe noch hervor, dass, da der Rand des Polstergurtes (vgl. die Unteransicht) 
vom Mittelpunkt ebensoweit absteht wie das Kymation, au den Seiten letzteres fast ganz 
von den Polstern absorbirt werden muß. Die Palmetteu in den Zwickeln zwischen den 
Voluten und dem Kymation hat Vitruv nicht besonders erwähnt. Auf die abweichenden 
Coustructionen der Spiralen an den erhaltenen Capitellen habe ich im Folgenden leider 
keine Rücksicht nehmen können. 

Von diesen Normen scheint das oben genannte 0,18 m hohe Bruchstück, S.6 n.2, 
das nur unten an der gleichmäßig gerauhten Lagerfläche den ursprünglichen Rand be- 
wahrt hat, so sehr abzuwoichen, dass man versucht wird sich zuerst Gewissheit darüber 
zu verschaffen, dass cs wirklich von einem ionischen Capitell herrührt; nach dom 
an der 1. Seite des Splitters sichtbaren Voluteuumrisse, einer r. entsprechenden llruch- 
linic und besonders dem Kymation zwischen diesen Volutenresten ist daran freilich nicht 
zu zweifeln. Auf das Kymation bezieht sich, wie das griechischer Formencombination 
gemäß ist, auch der kleine Steg darüber, während der Theil am äußersten Ramie oben 
durch dio Bearbeitung der Oberfläche als Fortsetzung der Voluten, d. i. als Canal, kennt- 
lich wird, ln Vitruv» Capitell bleibt allerdings weder für eino solche Ausbauchung des 
Canals eine Stelle, noch für das verhältnissmäßig hohe schräg vorspringendo Glied, das 
sich zwischen Canal und Kymation schiebt und eine passende Unterlage für dio zierliche 
Zwickelpalmotte bildet. Schon wegen dieser Unterschiede ist es klar, dass für die Er- 
gänzung des Bruchstücks Vitruv'» Proportionen nicht maßgebend sein können, und dass 
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wir nach ähnlichen Capitcllen in ganz anderer Zeit als derjenigen dos römischen Archi- 
tekten suchen müssen. Das wird sich noch dringlicher durch die Betrachtung der Ein- 
zelforrnen des Bruchstücks erweisen. 

Das nur an der Front zwischen den Voluten sichtbare Kymation zeigt das ge- 
schwungene Profil, das wie Bötticher festgestellt hat ixn Altertum das lesbische genannt 
wurde, und hat deutliche Spuren einstiger Bemalung bewahrt: da der Orund rings um 
die mit widerstandsfähigeren Farben gemalten Ornamente vom Wetter geätzt worden ist, 
sieht man klar drei Palmetten in spitzer Umrahmung, zwischen denen kleine fünfblätt- 
rige Blüten herabhängen, ein Ornamentschema, das vielleicht den Ursprung der später 
üblichen reliefartigen Ilerzblattverzierung des lesbischen Kymations verräth. Für die 





2. Bruchstück aus Athen. Berlin 997. 


ästhetische Auffassung dieses Paiinettenscbmuckes ist zu beachten, dass er durch- 
aus nicht aus einer von hinten nach vorn überfallenden, sondern nur abwärts gerichte- 
ten Blattreihe besteht. Während der Steg ülier dem Kvination mit einem Perlstab 
bemalt gewesen zu sein scheint, ist sowohl dio nach oben konisch zurfiekweichende 
Partie mit der flach aufgelegten Zwickelpaimettc als auch der Canal jeglicher Farbspur 
bar. Oleichwohl iiben auch so diese Thcile eine gewisse Schattenwirkung aus. Es 
weist nämlich dio Oberfläche des Kymatious horizontale Kaspelstricho auf; dagegeu ist 
der Kaum zwischen dem Canal und dem Kymation mit einem von unteu nach 
oben geführten Zahneisen geglättet, dio Eckpalmette und der platte, ein wenig erhabene 
Sautn des Canals mit dem Mcifscl glatt geschabt und endlich der Canal seihst mit dem 
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Zalineisen rauh behauen. Wahrscheinlich Ist die Art der Zurichtung der Oberfläche auf 
verschiedenen Färb-, bez. Stuckauftrag berechnet. 

Wie schon das Material, pentelischer Marmor, crrathen lälst, stammt das Bruch- 
stiick aus Athen, von wo cs im Jahre 1844 durch L. Bass’ Vermittelung nach Berlin 
(Verzoichnifs der antiken Sculpturen n. 1197) gelangt ist. liier hat es nur K. Bötticher ein- 
mal in der zweiten Auflage der Tektonik I S. 299 kurz erwähnt und cs mit anderen 
ähnlichen Capitellen, die er 18(12 auf der Akropolis uud im Theseion gezeichnet hatte, 
zu veröffentlichen versprochen. Trotzdem er, soviel ich weil*, diese Zusage bisher nicht 
erfüllt hat. sind wir doch dank seiner Fürsorge für Gipsabgüsse und dank dem Eifer an- 
derer Architekten in der Lage, die von ihm genannten athenischen Oapitelle zum Ver- 
gleich heranzuzieheu. 

Fast identisch mit der Profilirung unseres Bruchstückes ist diejenige eines an- 
geblich im Thesoion befindlichen Marmorcapitells, dessen Schnitt (n. 3) Ilittorf mitgethcilt 



3. Von der Akropolis. 4. Auf der Akropolis von Athen. 

hat. Aus der genaueren Beschreibung von Farbe und Zeichnung der Verzierungen dieses 
Capitella mag hier nur hervorgeholten werden, dass der Steg über dem Kymation 
mit einem Mäander und das Einsatzstück unter dem Canal mit zwei Keilten spitzer 
Blätter bemalt ist. Nicht minder greis ist die Uebereinstiuimung des l’ro&ls hoi einem 
von Lelms mit der vollständigen Bemalung publicirten Capitell, das, wie mir K. llorr- 
mann sagt, jetzt im Nordfitigel der Propyläen sich befindet. Ich habo in der Wiederholung 
der Zeichnung Lebas‘, n. 4, die Farben anzudeuten unterlassen, weil ich bezweifele, dass 
dieselben einst wirklich so gut uud erkennbar erhalten waren, wie er sie angiebt. Dass 
das lesbische Profil des Abacus ebenso wie das Kymation mit dem sog. Eierstabschoma 
bemalt ist, giebt zu der Bemerkung Anlafs, wie lose ursprünglich ein bestimmtes Orna- 
ment mit den einzelnen plastischen Zierformen zusamtnenhing. Die etwas erhabene Fläche 
der Zwickelpalmette ist ebenso wie oben liei n. 2 gestaltet. 
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An diesem ersten vollständigen Exemplar, das augenscheinlich einen bestimmten 
Typus vertritt, ist besser als an dein Bruchstück der Unterschied von der vitruvianischen 
Norm zu ermessen. Vor allem fällt die beträchtliche Höhe des Canals mit dem ge- 
schwungenen Saunt und die Griilse der Voluten auf, die dem zwischen ihnen hervor- 
quellenden Kymation nur wenig Raum gewähren: ihr Mittelpunkt liegt auch nicht bündig 
mit der Fuge, sondern fast so hoch w ie der obere Kymatiourand. So eigentümliche Ver- 
hältnisse in festen Zahlen auszudrücken, ist leider wegeu der ungenügenden Malsangabon 
nicht möglich. AU Höhe des ganzen Capitells sind bei Lebas 312 mm (314 mm = 1 atti- 
schem Fufs und 1 Daktylus) beigeschrieben, während mau an der Zeichnung den Abacus 
etwa 30 mm (28=14"), den Canal nnd das Kinsatzstiick ca. 147 mm (=8"), das Ky- 
mation ca. 13t) min (129 = 7”) hoch abmisst. Der Abacus, ca. Ö60mm (.'k> 4 = 1' 14”) 
breit, ist gewiss oblong und nicht quadrat, wie ihn Vitruv verlangt, obwohl er im Ver- 



te Aut der Akropolis von Athen. 


gleich zu den Deckplatten der folgenden Capitelle schmal erscheint. Trotzdem die be- 
rechneten Ziffern unzuverlässig sind, will ich doch die Proportion von Abacusbreite und 
-höhe zu Canalhöhe und Kymationhöhe, uemlich 30:14:8:7 derjenigen Vitruv’* 
19 : 14 : 2 : 24 gegenüberstellen. 

Demselben Typus muss auch das Capitell n. 5 bcigeonlnct werden, da trotz der 
unten zu berechnenden Zahlenreihe 3(1 : 3 : 0 : 2J der Charakter der einzelnen Glieder 
desselben keine wesentliche Aendcrung erfahren hat. Es ist hei Lebas ebenfalls farbig 
uhgebildct, aber von der Bemalung haben weder am Original, das auf der Akropolis 
westlich vom Parthenon liegt, P. Wolters und G. Kawerau noch ich an dem Abguss 
eines Ausschnitt* (Fricdcrichs ’ n. 836) irgend eine Spur entdecken könneu. Die Ober- 
fläche des Marmors ist gut erhalten und die Arbeit, wie sich besonders an den schmalen 
feinen Canal- und Volutensäumen zeigt, sehr scharf und sorgfältig. Von der für den 
ersten Blick wenig übersichtlichen Gliederung des Capitells müssen wir den unteren Thcil, 
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nemlich (U'ti Rundslab mit «lern Steg uml darüber einen Blattkranz, der au den 
Hals gewisser dorischer Capitelle erinnert, ausschciden , da er ein aus praktischen 
Hriinden angcarboitetes Stück des Säulenschaftes ilarstidlt. Was übrig bleibt, entspricht 
bis auf die Orölscnverhältnisse genau den l’rolilen von n. 2 — 4: nur ragt das Eiusatz- 
stiiek unter dem Canal etwas über das Kymatiun heraus und der Abacus ist in Plätt- 
chen und Kyma zerlegt. Da <ler Abacus ungewöhnlich breit ist, hat der Zwickel zwischen 
seinem unteren llaude und dem Volulensauni besonders ausgcfüllt worden müssen. Die 
schweren Polster haben in der Mitte einen schmalen, oben nach Art einer Klammer ver- 
breiterten tiurt: auf der Oberseite des Capitells sind zwei hakenförmige Löcher (t. 0,07. 
br. 0.10) eingetieft, die nach Kawerau zum lieben des Steines dienten. 

Die vorhandenen Mafsaugahcu sind leider wiederum sehr dürftig, hebas hat als 
tiesamtböhe 349 mm beigesch rieben, während die Zeichnung nach dem Malsstab 357 mm 
(von Kawerau am Original 3I>0 gemessen) ergiebt und zwar für den Abacus 52 mm 
(55 = 3”), den Canal mit dem Kinsatzstiick 168 (Hiß = 9"), das Kymation 45 (46=2 J"), 



den Schaft 92 (=5"), endlich für die Abacusbreite 073 (nach Kawerau G70: 005 = 2}' 
oder 30"); hiernach sind die oben angeführten Proportionen zusammengestellt. 

Wegen eines sicheren Anhalts, den an vier Exemplaren nachgewiesenen Capitcll- 
typus zu dutiren, würde man. da die Bemalung und diu Zeichnung der Ornamente zu 
weuig charakteristisch sind, in Verlegenheit, sein, wenn nicht glücklicherweise die im 
November 1SH5 nordöstlich von den Propy läen begonnenen uml jetzt bis über das Ercch- 
tlicion hinaus fortgeführten Ausgrabungen mehrere ionische z. Th. höchst altertümliche 
Capitelle zu Tage gefördert hätten, die zusammen mit anderen von den Persern zer- 
schlagenen Weihgeschenken, alten Werkstücken u. dgl. zur llinterfüllung der Nordmauer 
der Burg verwendet waren uml daher zweifellos aus der Zeit vor 4 >8) v. dir. stammen, 
freilich macht das einzige bisher publicirte, leider arg beschädigte Bruchstück, das ich 
mit eitrigen nachträglichen Verbesserungen Kawerau's aus der Ephemeris wiederhole 
(n. 6). einen altertümlicheren Eindruck als n. 2 — 5, aber es gehört doch sehr w ahr- 
scheinlich in diese lieihe. Denn wie man nach dem leis geschwungenen Prolil au- 
tVüKkelmanng-l'rograiDin 1S87. 2 
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nehmen muss, war das Kymation gleichfalls lesbisch — was die lit-malung mit rund- 
lichen. cierstabartigen llliittern nicht ausselilicl'st — und darfilier für die Krgünxung 
eines Steges und des Eiusatzstiickcs wohl Kaum genug. Von dem Iterliner llruchstiick 
unterscheidet sich aber das vorpersiaclio durch den bedeutsamen 1' instand, dass das l’ol- 
ster seitlich unter sich das Kymation fast in ganzer Höhe frei herutnlaufen lässt und 
dass die Volute ganz und gar aulserlialb des Schaftes liegt. Ferner i-l die Spirale der- 
selben und die einfach gestaltete Zwickel palmotte nicht durch Haches Relief gebil- 
det, sondern nur aufgeinalt, während das Kymation unverkfimmert stark ausladet. Mit 
diesen Anzeichen einer gewissen Altertümlichkeit stimmt der Charakter der liiiksläuli- 
gen Weihinschrifl des Alkimachos überein, die auf dem dorisch cunnelirten Snuleii- 
schafte dieses Capitells stellt und sicher in da» sechste Jahrhundert v. (’hr. gesetzt wer- 
den uiuls. Es ist daher zulässig auch die so sehr gleichartigen Exemplare n. 2 — .» 



vor 4M) oder doch bald nach 4S0 v. dir. zu datiren. Das Capitell des Alkimachos hat, 
wie noch bemerkt werden uiuls, nicht zu einem Kauwerk gehört, sondern ein Weih- 
geschenk, möglicherweise eine Statue, getragen: eine Verwendung, die durch die bekannte 
kleine ISronze einer auf einem ionischen Cupitell stehenden Kanephoro vortrefflich 
illustrirt wird. Dass die anderen Beispiel« ähnlichen Zwecken gedient hätten, ist zwar 
nach äulsercn Merkmalen nicht sicher, aber doch sehr wahrscheinlich. 

Der bisher betrachtete Capitelltypus war zu Athen in der ersten llälltc des fünf- 
ten und im sechsten Jahrhundert nicht der einzige. Allerdings sind nur durch eine 
kleine Abweichung zwei fapitdlc unterschieden, von denen das eine, n. 7. Isci hebas, 
das andere, n. S, bei Hittorf ubgebildet Ist: beiden fehlt nemlich der St<-g filier dem 
lesbischen Kymation. Von dem orsteron giehl l.ebns wiederum eine farbige Ansieht der 
Freut und der Polslerseite sowie einen Schnitt durch die Mitte und die Volute. Das 
Original liegt auf der Akropolis westlich vom Parthenon; wie Wolters und Kanerau bc- 
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««tätigen uml sich an dem Gipsabguss des Berliner Museums (Friedcrich« 9 n. H55) con- 
trolircn läßt, ist von Lcbas zwar die Zeichnung der einst aufgcmalten Verzierungen im 
allgemeinen richtig wiedergegeben , aber von den Farben selbst heute nichts erhalten 
und vielleicht hat davon auch Leims nichts mehr gesehen. An das ( apitell ist ein 
Stuck des uncannelirten Säulenschaftes angearbeitet, der unten durch einen vertieften 
dunklen Streifen besäumt, vielleicht als Hals gemeint ist; merkwürdigerweise hat er 
unter den» Kyniation keinen Astragal (vgl. n. 5). Der sehr oblonge Abacus von 770 mm 
Breite (77Ü = 2' 10”) und 521 mm Tiefe (517 s 1' 12 ') Ist nach Kawerau 40, an Le- 
lms' Zeichnung gemessen 37 nun hoch (=2"), der ('anal mit dem Einsatzstuck nach 
K. I70nnu — was mit den» Abguss Überei nzustimmen scheint — nach L. 184 (=10"), 
das Kymation nach K. 52, nach L. 50 mm (55 = 3”): darnach wären die Proportionen 
der Front 42 : 2 : 10 (hez. 9) : 3. 

Das von den großen Zwickelpalmetten zuiu Theil verdeckte Einsatzstiick unter 
dem t u na 1 ragt nicht wie sonst steif vor, soudern ist oben und unten so abgefaft. dass es 



8. lin Theseion. 


ungefähr die Gestalt <>inc.s Torus erhält: es war aber mit demselben nur regelmäßigeren 
Schuppenblättern wie hei n. 3 — 5 bemalt. Das Kymation verschwindet wiederum 
vollständig unter den Polstern, die in der Mitte von flachem mit Schuppen bemaltem 
Gurt umschnürt sind. Da der Abacus ringsherum stark nusladet und zwar an der Front 
so. dass selbst das Kymation hinter demselben zuriickblcibt (vgl. den Schnitt), entsteht 
über den Voluten eit» hoher Zwickel (vgl. n. 5), der verinuthlich mit Blättern verziert 
war: die Seitenansicht desselben ist eben und mit einem Mäander bemalt. Sehr plump 
wirken die breiten und hohen Säume, die samt der im allgemeinen starren und rohen 
Formcnhchandlung «las Capitoll nicht so alt, wie es die obigen sind, erscheinen lassen. 
Auf der Oberseite hat Kawerau in zwei hakenförmigen Lüchen» (br. 0,075, bez. 0,045. 
t. 0.058) dieselbe Aufzugs Vorrichtung wie hei i». 5 consta tirt. Das zweite Beispiel des 
Typus ohne den Steg des Kymations, j». 8, ist durch eine kleine farbige Frontansicht 
hei llittorf, die nach mehreren im Theseion befindlichen Fragmenten Schau bert gezcich- 
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not haben ho 1 1 , nur ungenügend bekannt. Es ist an der Sud west ecke des Parthenon ge- 
funden. Ob das un bemalte Einsal zstüek unter dem ('anal ebenfalls torusartig gebildet 
war, kann ich nicht festst ollen, da kein Durchschnitt mitgetheilt ist. An dem Perlstab 
unter dem Kymation darf man wohl zweifeln, da er leicht nach der am unteren Baud 
des lesbischen Profils üblichen mißverstandenen Abschrägung ergänzt «ein kann. 

Schon wegen des Materiales (Peres) erweckt endlich ein anderes in seinen For- 
men sein* abweichendes Capitell , n. i), dessen Kenntnis« ich der Freundlichkeit G. Ka- 
werau's verdanke, den Eindruck höchster Altertümlichkeit. Dasselbe befindet sich im 
AkropolUmuseuni zu Athen und ist gewiss auf der Burg sellwt gefunden worden, beider 
ist die hintere Hälfte und die ganze rechte Volute zerschlagen, über der erhaltene Tlieil 
genügt vollständig, um jede der einzelnen, sehr primitiven Formen zu veranschau- 
lichen. Es ist 162 mm hoch (166 — 9") und muss eine Abacushreitc von 2X1 88= 366mm 





(369 = 20 rr ) gehabt haben. In die Unterseite grill’ ein greiser Zapfen des «Schaftes (vgl. 
n. 6) tief hinein, während die Oberfläche durch eine weite Fintiefung mit zwei unten 
verbreiterten Klaramerlöchern wiederum für einen etwa bronzenen Aufsatz, ein Weih- 
geschenk, hergerieütet ist. Was nun an der Front dieses PoroseapitcUs zumeist in die 
Augen lallt, ist der größte, anstelle des lesbischen Kymation« gesetzte Torus, auf den so- 
wohl die langen Blätter der Zwickel paliuetto als auch der untere Usimlsaum ü hergreifen, 
und nicht minder der Mangel jeglicher plastischer Verzierung au dem ('anal sowohl als 
besonders an dem Almuts: auf die glatten Seiten flächen des letzten ist ncmlich ein ein- 
facher Mäander gemalt und die Säume und Spiralen mit granschwarzer Farbe, die ur- 
sprünglich vielleicht ganz schwarz war, gezeichnet. Dadurch gewinnt der Schnitt des 
(’api teils eine durchaus primitive Form, und es ist schwer zwischen den einzelnen Glie- 
dern der Front genau die Grenze zu ziehen und die Proportionen zu berechnen (etwa 
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3til> : 31 : 51) : 72 = 3li'J : 37 : 55 : 74 = 20 : 2 : 3 : 4). Eine kurze Erläuterung bedarf der 
ovale Contur des Torus in der Vorderansicht: derselbe ist dadurch entstanden, dass der 
ringförmige Wulst von der elienen oblongen Vorderfläclio des Canals grade durchschnitten 
worden ist. Das seitwärts weit über den zu ergänzenden Schaft hinaus hängende Polster 
hatte gewiss noch kein tiurthnnd: der Kaum zwischen dem Abacus und dem Polster ist mit 
abwechselnd rotheu und blauen Schuppen bemalt. Illau ist aulserdcm die Mäauderlinie 
und das Mittelblatt der Zw ickelpalmette. rutli die Eelder im Mäander, die äutseren 
Blätter der Palmette uml das 'Auge der Volute, hellgrün nur der Palmettonkclcli; alles 
übrige zeigt die rauhe, einst gewiss mit einem Stuck überzogene (tberlläche und Natur- 
farbe des sehr muschelrcicken Porossteines. 

Es kann nicht zweifelhaft sein, dal« die Schlichtheit des' Materials und tler 
Formen sowie der naive Stil der sparsamen und doch wirkungsvollen llemalung ein 
hohes Alter dieses Capitells verrnlhen: wir sind darum berechtigt es spätestens in dio 
Mitte iles sechsten Jahrhunderts zu setzen: jedenfalls müssen wir es vorläulig als das 
früheste allattische Beispiel des ionischen Capitells oder besser einer bestimmten Form 
desselben betrachten. Auch zwei andere Mnrmurcapitelle. die der vorpersische Schutt 
erst kürzlich geliefert hat. kommen trotz ihrer Altertümlichkeit inbezug auf die Einfach- 
heit der Gestaltung diesem nicht gleich. Ich verdanke die Kenntnis« der genannten 
Capitelle gleichfalls Kawerau; aber da in kürzester Frist in den „Antiken Denkmälern' 
von 1SS7 eine schöne Puhlication derselben von R. Ilorrmann zu erwarten ist. will ich 
sie hier nicht behandeln. Gleichwohl kann ich mir nicht versagen anzuführen, dals das 
Kymation liei beiden wie der Wulst au dem Poroscapitell in ovalem l uirils mit dem Canal 
sich schneidet: cs ist ferner an dem einen schöneren überraschender Weise dorisch, an dem 
anderen ein Eierstabkymation in der kragenfürmigen von den persischen Säulencapitellcu 
bekannten Bildung. Letzteres ist auch dadurch bemerkenswert!), dals der untere Canal- 
saum nicht eine geschlossene Linie bildet, sondern, in der Mitte unterbrochen, anscheinend 
nach oben zu zwei kleinen vermuthlieh eine Palmette tragenden Spinden aufgerollt ist. 
Ich überlasse es Rerrmnnn. in seiner Puhlication hiermit zwei Capitelle mit ähnlicher 
Canalverzierung zusanimenxustelleu, von denen mir das eine etwa dem vierten Jahrhun- 
dert ungehörige von F. Studniczka im Museum zu Metapout nachgewiesen, das andere 
zum ersten Mal von Inw-ood, dann auch beispielsweise von Bötticher (Tektonik Taf. 30.7; 
vgl. Fricderichs’ n. KT>7) abgebildet ist. 

Andere altattische Capitelle als die bisher aufgezählten sind mir nicht bekannt 
geworden; aber es ist zu hoHen. dass neue Funde auf der Akropolis uns auch nouo For- 
men kennen lehren werden. Fast von allen war sicher anzuuehmen. dass sie nur als 
■Stützen freistehender Aliatheme dienten und nicht zu den Säulen eines Baues gehörten. 
Daraus zu folgern, dass mau in Athen vor dem fünften Jahrhundert das ionische Capi- 
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teil noch nicht in der Architektur anwendete, würde nicht 7.11 voreilig »ein. Wir wissen 
allerdings durch Nachrichten und I oberresto von einer ionischen durch die Athener im 
sechsten Jahrhundert zu Delphi errichteten Säulenhalle, aller da leider das Kapitell nicht 
erhalten ist, hleibt es zweifelhaft, ob cs wirklich ionisch war oder nicht vielmehr 
eine andere gleichfalls mit Voluten versehene Gestalt hatte, über die unten ein Wort 
gesagt werden soll. Bekanntlich hat man auch für den Opisthodom des Parthenon ioni- 
sche Säulen vermuthungsweise angenommen. Kenner altattischer Vasen, die zu diesem 
Zwecke zu studiren cs mir an Zeit mangelte, werden uns einmal leicht über Voluten* 
capitelle an Hauten des fünften und sechsten Jahrhunderts aufzuklären vermögen. 

Das sehr hohe Alter einiger attischer Capitelle könnte schon jetzt zu der Unter- 
suchung verleiten, welche Belehrung über die Herkunft der ganzen so complicirten Turin 
aus denselben zu schöpfen Ist: aber cs scheint mir gerathen vorher auch außerhalb Attikas 
alte Beispiele aufzusuchen, l.'m jedoch nicht in Gefahr zu kommen, uns über die Alter- 
tümlichkeit von Können zu täuschen, deren Zeitbestimmung meist sehr schwankend ist, 
wollet) wir aus dem Umstände, dass gorado Athen auch für die späteren Jahrhunderte 
einige sicher datirbare Bauten darbietet. Vortheil ziehen und uns über die Entnickelung 
der attischen Cupitellform genauer Rechenschaft geben. 

Alle späteren Kapitelle überragt an Alter, Grüfte und künstlerischem Wcrthc 
dasjenige von dem mittleren Durchgang der Burgpropyläen, die in den Jahren 437—433 
von Mnesikles erbaut worden sind (n. 10. Kriederielis' ». 850). In Bezug auf Proportion 
und streuge, schöne Dctailhildung ist es über alles l,ob erhaben, und wie cs sieh vor der 
ganzen Reihe der kleinen älteren Capitelle auszciehnet, so möchte mau aus dem Um- 
staude, dal's es von den Architekten des Niketcnipelchens ( 11 . 12. Kriederichs' n. 805) 
und der Aedicula am Ilissos (u. 11) in allen Einzelheiten getreu kupirt worden Ist, den 
Schluls ziehen, dal* es eine neue, grofturtige, schon von den Zeitgenossen als muster- 
giltig betrachtete Schöpfung war — eine -Schöpfung, die wir getrost (lern Erbauer der 
Propyläen, der uns erst jüngst in der genialen Kraft seines architektonischen Entwurfes 
durch W. Dörpfcld zum Verständuift gebracht worden ist, zuschrei heil dürfen. 

Die grolse Uebereinstimmung in Proportionen und lluuptformon ist durch den 
Vergleich der drei S. 15 — 17 neben einander gestellten Kapitelle leicht zu beobachten. 
Den einzigen stärker hervortretenden Unterschied der Krontbiidung zeigt das Kapitell vom 
Niketompcl darin, dass die Zwiekelpalmette mit ihren äuftersten Blattspitzeu auf das 
Kymation übergreift: das kann man als unmittelbare Weiterbildung des Mncsikleischen 
Typus auffassen. Dals ferner die beiden kleineren Kapitelle zwischen dem Abacus und 
der \ oluto ein ganz kleines Eckldatt eiugeschoben halten, fällt weniger ins Gewicht; 
andere unerhebliche Abweichungen, besonders in dem Polster, wird der aufmerksame 
Betrachter der Abbildungen selbst hcrauslindcii. Ain schlagendsten wird aber die 


Digitized by Google 


15 




10. Athen. l*ropyl;ten U<h» Muecikles. 
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12. Athen. Tempel der Athen» Nike. 


Winckclmatins* Programm 18s7. 
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Gleichförmigkeit der drei Capitclle durch die Malse bewiesen . die ich zur beijucmercn 
Uehersiclit talH>llarisch zusiimmenstelle: 

Propyläen. Tempel am llissos. Xiketcmpd. 

•las ganze Capitell h. 533 iV) 270 [267] 

der Abacus br. 1.259 555 a80 

I. 1.140 515 550 

h. 97 [l(JO| 35 40 |3ß] 

der (anal und das Ein- 
satzstück li. 301 [306] 150J 159 [101 1 

das Kymation h. 133 [128] 70 IW|73| 

Allerdings würde der Versuch nach diesen Malsen umnittelbar einfache Pro- 
portionen zu berechnen kaum ein befriedigendes Ergebnis« liefern, wenn uns nicht un- 
längst \V. Dörpfeld in seinen metrologischen Untersuchungen «las schon oben angewandte 
Mittel aufgedeckt hätte sie zu vereinfachen: wir müssen sie dem attischen Fufsmuis 
(2*45.7 mm zu 16 Daktylen zu 18.5 mm) anpassen, das hei dem Bau der Propyläen und 
des Nikcteinpels gebraucht worden ist. Wie die folgende Tabelle zeigt, bedarf es in der 
That nur geringer Aemlcrungcn — die in Rücksicht auf die Schwierigkeit ein dem Stein- 
metzen vorgescliriebenes Mafs genau innezuhalten und genau nachzumessen wohl erlaubt 
sind — um einfachere leichter übersehbare Verhältnisse zu gewinnen. 



Propyläen. 

T. am Ilissns. 

Niketempel. 

Capitellhühe 

530 = 29" 

259= 14” 

268 = 14}" 

Abacus br. 

1.257 = üts" 

554 = :to” 

591 = 32" 

t. 

1.146= 62" 

517 = 28" 

554 = 30" 

Ii. 

92 — 5" 

37 — 2” 

37 = 2" 

Canal Ii. 

2915= 16" 

14K= «" 

157 = 8.J" 

Kymation b. 

129 = 7” 

74= 4” 

74= 4" 


Man sieht, «lass die beiden kleinen Capitclle im allgemeinen halb so greis sind, 
als «las Mnesikleische, indem «lie MulsdifTorenzen sich innerhalb enger gewiss durch die 
Beziehung auf abweichende Proportionen der Säule uu«l des Gebälkes bedingter Grenzen 
halten. Sollte mau daraus nicht folgern dürfen, dass der schwankenden und klein- 
lichen Bildung des ionischen Capitells der vorausgeh enden Pc*rio«le um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts eine feste wohl abgewogene Norm bewusst gegenü Iw rgest el 1 1 
worden ist? 

Was die IMailhildung des Mnrsikleischeu Capitells und seiner Nachahmungen 
betrifft, so ist im Vergleich zu der jüngeren Reihe der altertümlichen Exemplar«’ vor 
allem bemerkenswert!), dass das Kymation mit dem sog. Eierstab plastisch verziert und 
ringsherum in voller Höhe frei ausgearbeitet ist. wenn auch seine Ausladung an «len 
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Polsterecken etwas eingeschränkt werde» musste. Das Capitell des N'iketempel* zeigt auch 
liier durch die liallie Verdeckung des scitlitdien Kymatiuus einen gewissen Fortschritt der 
Gestaltung. Indem Mnesikles diesem wichtigen (iliede, das bereits zu verkümmern drohte, 
naeh dem Muster der Beispiele des sechsten Jahrhunderts von neuem eine kräftigere Aus- 
bildung verlieh, hat er wie sieh zeigen wird die ganze Entwickelung des ionischen Capi- 
tells neu begründet und in eine bestimmte Bahn gelenkt. 

Eine besondere schöne Form haben auch die Saume des t'auals erhalten: aus 
der früher üblichen platten Feiste ist ein halbrunder innen von einer schnabelförmig pro- 
lilirten Kante eingefalster Stab entwickelt worden, und da der Kundstab des unteren aus- 
gebauchten taimlsaums sich in den Zwickeln tot läuft. Ideibt lur die Spiralwindungen 
ein von zwei Kanten begleiteter Wulst. Infolge der kräftigeren Modcllirung der Canal- 
rippen ist zwar der Zwischenraum filier dem Kymatioii tiefer zurfirkgedrängt worden, aber 
dals ihn Mnesikles ebenso wie seine Vorgänger als ein uncull>ciirlirhcs Glied des Capitclls 
empfand, sieht man daraus, dals er ilm mit vielem Geschmack zum Träger der schönen 
Zwickelpalmetle machte. 

Kaum etil Mcnschenallcr jünger als das Capitell der 1’ropyläen ist dasjenige vom 
Ercclitheion: dasselbe schon jetzt zu betrachten ist freilich seines völlig abweichenden 
Charakters wegen sehr störend. Vielmehr wird es förderlich sein zuvor die fernere Ent- 
wickelung des Muesikleischeu Typus zu verfolgen. Das empliehlt sich ja schon durch 
die bekannte Thatsache, dals die grulsen Propyläen des Deuieterheiligtums zu Eleusis 
in Grundriss und Aufbau den athenischen uachgebildct sind. Auch das ionische Capitell 
(S.20 n. 13) verleugnet sein grolscs Muster nicht, aber es verräth al »gesehen vou der Bil- 
dung der Zwickelpalmette sofort durch die charakteristische Aenderung seinen späteren 
I rsprunp, dals »ler Zwischenraum in der Mitte ganz unterdrückt und dcsshalb der untere 
dicht auf das Kymation stolsende Canulsaum stärker ausgehaucht ist; wenn die Abbil- 
dung nicht täuscht, ist auch der untern Kundstab dieses Saumes zusammeugeschrumpft; 
sein genauerer Verlauf lielse sieh nur am Original studiren. Als besonders lehrreich mag 
man folgende Zahlen mit den obigen Marsen des athenischen Capitclls vergleichen 

556 : 1,31« : 1.274 : 103 : 285 : 168 
=- 553 : 1.319 : 1.272 : 102 : 286 : 166 
= 30"' : 714” : 69" : .'» 4 ": 15J": 9” 

und dabei besondere die Erhöhung des Kymations und die Verbreiterung des Ahacus be- 
achten. Nach dieser immerhin geringen Veränderung der Proportionen den zeitlichen 
Abstand des clcusinischen Baues von seinem athenischen Vorbild zu ermessen ist selbst- 
verständlich nicht möglich. Einen leider zu weiten und unsicheren ler minus ante quem 
bietet — wenn ich das schlecht erhaltene und verimithlich mit dem später zu behan- 
delnden pergameiiischen Capitell identische von der Balle des Attalos zu Athen über- 
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13. Klt'U.i.. firofso Propyläon. 
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14. Eleunu. 


Kleine Propyläen. 
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gehen darf — da« sog. innere Vestibül oder die kleinen Propyläen in Klcusis, die nach 
iler Inschrift eines Architravs von Appius Claudius Pülcher in den vierziger Jahren des 
ersten Jahrhunderts v. t'hr. gestiftet sind. Man hat nemlieh unter den Trümmern der- 
selben ionische an der Rückseite unvollendete Capitelle (n. 14) gefunden, deren Platz 
von den Dilcttanti nicht bestimmt »erden konnte und soviel ich weifs von Niemand 
untersucht worden ist. Den attischen Charakter dieses Capi teils erkennt man auch hier 
aus den Proportionen 228}: 706 : 706: 35^ : 127 : 66 

= 230 : 700: 700:37 : 129:64} 

= 12}": 38": 38": 2" :7" : 3J", 

die zunächst mit denen des Tempels am llissos verglichen sein wollen, bevor man den 
erheblichen Fortschritt gegenüber den grolscn eleusinischen Propyläen conslatirt. Der- 



I.». Athen. Von der Wasserleitung des Hadrian. 


selbe besteht hauptsächlich in der Aenderung des Verhältnisses von Abacusbrcite zur 
Capitellhohe, das hier nahezu Vitruvianisch geworden ist (nemlieh 19:0 = 36:12}), 
wie denn auch im Gegensatz zu den anderen nach älterer Weise bemessenen Gliedern 
die Lage der Augenmittelpuukte genau mit der Vorschrift Vitruv's übereinstimmt. Spät 
ist ja auch das Vorkragen de« Kymations und die tiefe Aushöhlung des Canals, sowie 
die besonders zu beachtende \ oroinfachung des unteren (anulsaums. 

Welche unschönen Früchte die hei den bisherigen Beispielen eben nur zu almen- 
den Tendenzen in römischer Zeit trugen, mag das Capitell von der durch Hadrian be- 
gonnenen und durch Antonin beendeten (140 n. dir.) Wasserleitung zu Athen veran- 
schaulichen (n. 15): die Verkümmerung des Canals, die nnverhältnilsmälsige Anschwellung 
des Kymations, das llerabsinken der schneckenartig hervorgedrehten Augencentren sind 
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Eigenschaften, die auch ohne das inschriftliche Zeugnil* nachvitrnvianischen Ursprung 
kennzeichnen und sich weit von den Mnwik Machen Proportionen entfernen. 

Eine ähnliche für die spätere Entwickelung maßgebende Stellung wie das Pro- 
pyliieucapitell nimmt in Attika auch dasjenige vom Erechtheion ein (S. 24 u. 16. Friede richs* 
n. 821.823), als dessen Schöpfer wir etwa den unter den Mitgliedern der Hau com missin n 
genannten Architekten Philokles ansohen dürfen. In Proportionen und Einzelformen auf- 
fallend verschieden stellt es auch dem ungeübten Blick sofort einen neuen ungewöhnlichen 
Typus dar. Als besonders wichtig mufs von vornherein die Eigenschaft betont werden, 
dnls die Euge nicht unter sondern über dem Kymation liegt und daher letzteres als ein 
Theil des außerdem mit Astragal und Pa Imetten kränz verzierten .Säiilenschaftes eigentlich 
nicht in unsere Betrachtung hinringt zogen zu werden brauchte. Wie es vom Uapitellhlock 



15a. Athen. Vou iler Wasserleitung des Hadrian. 


ganz gesondert ist. so hat es auch nirgends, selbst unter den Polstern nicht, eine Ein- 
schränkung seiner Ausladung und seines Reliefe erfuhren. 

Nach Maßgabe des Muesikleischen Typus würden wir nun über dem Kymation 
den Caimlsaum oder doch den leeren Zwischenraum erwarten, aber hier treffen wir 
überraschenderweise ein neues Glied: einen Torus, der weiter vorragt als das Kymation 
und seitlich unter den Polstern verschwindet. Es ist klar, dass diesem Torus nach Form 
und Proportion dieselbe Rolle zugefallen ist wie den kleinen Kymation der altertüm- 
lichen Capitelle. Ein besonderer Charakter ist ferner infolge einer neuen Eigenschaft des 
Canals auch dem Zwischenraum zu Theil geworden. Jener besitzt nemlich eine ungemein 
reiche und schön profil irte Bcsäumung. die oben und unten wiederum identisch ist. aber 
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lfi. Athen. Erecklhcion. 
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abweichem) vom Propylüeneapitell, je au* zwei spitzen Kanten I «'stellt (vgl. den Schnitt); 
wiihreml indessen dort der untere Saum mit der Spirale des oberen zusammenlliofst, windet 
er sich hier selbständig herum, so dals sich auch der Zwischenraum als vertiefte Furche 
zwischen den Spiralen bis zum Auge erstreckt. Dadurch entsteht auf der Volute ein 
elTeetvoller Linienwettlauf, dessen malerische Iteliefwirkung durch einen anderen Saum, 
der in der Mitte des Canals in zwei äulsorst elegant prolilirte Kippen sich gliedert, ge- 
schickt erhöht wird. 

An der Stelle, wo sonst die Zwiekelpnlmettc ausgemeilsclt ist. hat der Zwischen- 
raum eine eigentümliche , von Stuart und Itevett nicht gezeichnete, aber vielleicht in 
n. li (S. 2(i) genügend verdeutlichte llearbeitung: nomlich eine vertiefte Kaute, zu der hin 
von rechts und links die Zwischenraumtläche zurückweicht, indem sie bis zu ciuem ge- 
wissen Grade der Rundung des Torus folgt. Die ganze Oberfläche ist hier, wie Gips- 
abgüsse zeigen und Wolters und Kawerau an einem Originalcapitcll nachgoprüft haben, 
sorgfältig geglättet, wenigstens bis zu dem Punkte etwa lothrecht über den Augen: hier 
befinden sich je zwei Stiftlöcher, ebenso weiterhin in der furclicnförmigen Fortsetzung, in 
der man sonst überall ilie Spuren des Marmorbohrers wahrnimmt, noch drei Löchcrpaare. 
Gewöhnlich ist wegen ilicser Stiftliichcr in den Zwickeln eine metallene Palmctte ergänzt 
worden, deren Stiel in der Saumfurche bis zum Auge liefe. Aber mir scheint die re- 
gclmälsige Glättung der Oberfläche, die scharfe vertiefte Kante sowie die Enge des 
Zwickels gegen die Sicherheit einer solchen Ergänzung zu sprechen, zumal da auch an 
anderen Capitcllen dieses Typus die Zwickclpalmctle zweifellos gefehlt hat. Canal und 
Abacus sind durch eine Art Scamillus von einander geschieden, der sich seitlich zu 
einem schmalen Zwickelblatt erweitert. Die rinscliniiruiig des Polsters durch zahlreiche 
Astragale ist im 5. Jahrhundert nur au dem Erechtheionacapitcll unchzuw eisen. 

Wenn wir endlich die Malsc des Cupitclls in ein Verhältnil's stellen wollen, so 
kann es zweifelhaft sein, ob wir für den Vergleich mit den früheren Proportionen das 
Kymation licroiniuzichcn oder nicht vielmehr den Torus dem Kymation jener gleichzu- 
setzeu haben; in ersterem Falle würde die Reihe Capitcllhöhc, Ahacusbreite und -höhe, 


Canal-, Tonis-, Kyniationliöhe 

lauten 



404 

: 1.040 : 50 

222 : 56 

+ 71 

= 407 

: 1 .035 : 55 

222 : 55 

“f* <4 

22" 

: 5t5” : 3" 

12”: 

4“ 

in letzterem 




IS" 

: 56” : 3" : 

: 12”: 3” 



Hin Mnesikleisches ( apitcll von 18” Höbe würde etwa folgende Proportionen haben 
1H : 4» : 3 : 10 : 4J. 
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L'ebcr die Ilatirung des Erechtheions besteht kein Zweifel: wir wissen durch 

Inschriften, dais iin Jahre 409 v. Chr. eifrigst an ihm gebaut wurde. Trotzdem hat 
inan allgemein dem Capitelle eine gewisse Altertümlichkeit nicht ahsprechcn wollen. 
K. Bötticher fafste es. wie auch andere llauformen des Erechtheions, als specilisch 

attisch - ionisch auf und glaubte eben Athen für die Heimat dieses Stiles halten 

zu müssen. Aber kiiuuen wir dem jetzt noch zustimmen, nachdem wir eine be- 

trächtliche Anzahl älterer, sicher athenischer Capitelle kennen gelernt haben, ohne dar- 
unter auch nur ein einziges anzutreffen, das als Vorläufer des 1‘hilokleischen betrachtet 
werden könnte? Letzteres erscheint vielmehr wie eine auf üppigerem Boden erwachsene 
und unter anderem Himmel zu voller Pracht entfaltete Blume, die plötzlich in die herbere 
Luft Attikas versetzt keiue Früchte uud Samen zu treiben vermochte. Kaum zwei oder 
drei späte und doch getreue, nicht organisch weiter entwickelte Nachahmungen sind mir 



unter den athenischen Funden bekannt geworden. Die bessere davon ist ein schöner, in 
den letzten Jahren erworbener Besitz des Berliner Museums (n. 17). Trotz der grolsoil 
Ucbercinstimmung in allen Details — ausgenommen die l’rofdirung der mittleren Canal- 
rippe — muls dies Exemplar nach den Buchatnhenformcn der obenauf eingemeilselten Vor- 
satz marke EIS in hellenistische Zeit gesetzt werden. Es ist nur zur Hälfte, jedoch die 
gauzo Front fast unversehrt, erhalten; der Abacus 568 mm breit (.">7:1 = 31"), 43 hoch 
(41) ----- 2J"), der Canal 109 (111 = 6"), der Torus wiederum ebenso hoch wio der Abacus. 
An der Proportion 1 1 : 31 : 2$ : 6 : 2} gegenüber derjenigen des Vorbildes I 8 : fsi : 3 : 12:3 
erkennt man wieder das schon oben constatirte Eotwickelungsgcsetz, dafs mit der Zeit 
der Abacus breiter, der Canal niedriger und die anderen (Bieder höher werden. 

Auf eine Zwickelpalmette in dom leeren sonst ebenso wie beim Erecbtheions- 
capitell geformten Zwischenraum deutet hier nicht das geringste Anzeichen. Das Polster. 
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an dem drei Astragale erhalten sind, ist genau naeh dem Musterbild gestaltet. Dalk 
dies (apitell von einem Gebäude stammt, beweist der flache Scamillus auf der Oberseite. 
Sehr wahrscheinlich gehört es zu jenen in der Stoa König Attalos II. zu Athen gefun- 
denen Schäften, die, mit Palmettenkranz und Kvmation versehen, von F. Adler fälschlich 
mit einem (’apitell des Mnesikleischen Typus vereinigt worden waren; der von R. Bohn 
zu etwa 550 min berechnete obere Durchmesser jener Schäfte palst zu den Dimensionen 
des Berliner Capitells. Noch spater endlich scheint nach der plumpen Arbeit und der 
unschönen Linienführung des unteren (aimlsuums zu urteilen das 1862 im Inneren des 
Krcchtheions gefundene llalbcapitell (n. 18), das R. Koldewey Dach dem Abguß Frie- 
deriebs * n. 826 gezeichnet hat. Der flache leere Zwickel bestätigt von neuem, dals bei 
diesem Typus eine Falmette nicht beliebt war. 

Fine andere Nachahmung des Philokleischen Capitells hat W. Liibke unter all- 
gemeiner Zustimmung au dem Nereidenmonumeut von Xantho* w'iedcrfinden wollen, dessen 



18. Auh dem Erecfatheion. 


Capitell (8. 28 n. 19. Friede rieh** n.991) in der That den alten Proportionen sich zu nähern 
scheint — das Kymation ist nur wegen des geringen Mafsstahes angearbeitet — und zeit- 
lich wohl abhängig sein könnte. Freilich ist die Behandlung der Forme» einfacher und 
erscheint darum vielleicht altertümlicher: besonders erinnern die platten Canalsäume an 
die archaischen Beispiele n.2 — 5.7.8. Das Polster hat statt der kanonischen acht Astra- 
gale in der Mitte einen mit Schuppen verzierten Gurt und daneben nur je einen Astragal; 
Hufserdcin weicht auch die Höhe des Ahacus ah. Alles das könnte dazu veranlassen die 
behauptete Abhängigkeit in Zweifel zu ziehen, zumal wenn aulserlmlb Attikas sicher ältere 
Exemplare desselben Typus nachgcw ie*eu wurden. Das ist zwar schwierig, aber doch 
möglich. So hat man neuerdings in Naukratis, angeblich von dem alten Apollotempel 
des .Höchsten Jahrhunderts v. Chr. , das Bruchstück eines kleinen mit Lotos verzierten 
Säulcnhalses gefunden — eine Verzierung, die sonst nur hei den .Säulen des F!rechtheion.s 

4 * 
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vorkommt — uml daneben das Fragment eines greisen altertümlichen Eierstabky matious. 
das den Fugenschnitt nicht unten, sondern ölten hat. also am Schaft gesessen Italien inuls: 
ob darauf ein Toruscapitell gelegen hat, würde man sicher entscheiden können, wenn 
eine ebenda gefundene Volute gezeichnet worden wäre, bevor Araber sie zerschlugen. 
Denn dio verdoppelte Volutenspirale ist ja eine besondere und aunscblielsliche Kigenschaft 
des Ercchtheions. Darum vennuthe ich auch, daß eine ilerartige von Hittorf ungenügend 
publicirte Volute aus Selinus, die anscheinend sehr altertümlich ist. zu einem Capitol! 
unseres Typus zu ergänzen ist: Gewißheit hierüber könnte nur eine l nlersuchuug des 
in l'alermo belindlichen Originals verschaffen. 



Mit grül'serer Sicherheit aber muß man auch fiir einen der berühmtesten 
Tempel des Altertums, das Heraion auf Samos, nach dem einzigen wenigslens in alten 
Zeichnungen erhaltenen Säulcokopf (n. 20) ein Toruscapitell annehmen. Denn am Fuße 
der einzigen noch Vorhandenen unrannelirten uml auf einer altertümlichen Rasis stellen- 



de Vom lleraion auf .Samos, h. O.öt I . 


den Säule sah zuletzt t'hoiseul-tiouliier ein Stück des Schaftes liegen, das sowohl mit 
einem deutlich markirteu wenn auch noch nicht plastisch verzierten Hals als auch mit 
einem riesigen Eierstahkymation bekrönt war: darauf hat offenbar nichts anderes als 
ein ionisches Capitol! mit Torus und doppeltem Canal gelegen; dasselbe aufzulinden 
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und uns den Slil des Klinika«, des allen Baumeisters des lleraüms, zu veranseliaulichen, 
wird ein herrlicher I-olin einstiger Ausgrabungen an diesem l’latze sein. 

War nun tatsächlich das ('apitcll von Samos derart gestaltet, so wird man 
der Schlußfolgerung beistimmen müssen, dals wir in dem Kreehtheionsca|iitell nur einen 
altionisehen, durch attischen Formensinu veredelten Typus besitzen, der aus dem Osten 
entlehnt so plötzlich und unvermittelt die historische Reihe der athenischen Cupitelle 
unterbricht. 

Nachdem wir jetzt unseren ersten Zweck, über die in Attika gebräuchlichen 
Typen tles ionischen Capitells uns genauer zu unterrichten, einigermatsen erreicht haben, 
wird eine Musterung der anderen griechischen [.ander weniger Zeit in Anspruch nehmen. 
Mit dem Peloponnes zu beginnen ist vorteilhaft wegon des berühmten Capitells aus 
dem Innern der Cella des Tempels vou 1‘higaleia, welcher nach der l’eberlieferung 

von Iktinos, dem Architekten des Parthenon, erbaut sein soll. Dasselbe (n. 21) ist frei- 
lich wegen der eigentümlichen der Dreiviortelsnulc angepalsten Bildung dreier Stirnen, 

indem die seitlichen Polster durch eine Volute mit einem halben Canal ersetzt 

sind, viel geschmäht worden, aller es kann nicht bestritten werden, dals es im Pelo- 
ponnes reguläre Capitclle mit derselben Frontbildung gegeben hat, und wie sich bisher 
in allen Fällen zeigte, ist fast ausschließlich die Front für unsere l'ntersiichung maß- 
gebend. beider ist das bis auf eine Volute (Friederichs 1 n. tu 19) verlorene Capitell nur 
unvollständig und durch einander widersprechende Aufnahmen bekannt gemacht. Der 
bei den Ausgrabungen von 1812 betheiligte Architekt, Haller v. Hallerstein, hat 
seine Zeichnungen nicht mehr selbst publirirt. sondern seinem F'roundo Cockerell über- 
lassen. der sie im Jahre IStiO — nicht ohne einige uiljuahmeiits — herausgab, wälircud 
ein anderer Theilnehmer der Ausgrabungen, V. Stackeiberg, nur eine malerische 
widd auch von Haller herruhrende Ansicht des Capitells niitgeteilt. aber dazu doch 
einige kurze auf eigener Anschauung beruhende llemerkuugeu gemacht hat. Au Ort und 
Stelle fand bereit« Donaldsou von den Originalen nichts mehr vor, aber er konnte eine 
ältere ihm von Allason überlassene und „nach anderen Autoritäten berichtigte Skizze“ 
seiner Beschreibung des Tempels hinzufügen. Endlich war es doeh noch Blouet geglückt 
ein kleines Bruchstück in der Ruine aufzutreihen, das er dankenswerter Welse abgebildet 
hat. Alle diese Aufnahmen sind in n. 21a — c zusammengostellt. Bei der ersten fällt so- 
fort der eigentümliche Akacus auf. dessen Form weder durch andere Beispiele zu belegen 
ist noch von Haller durch einen Orundrils näher erläutert wird. Cockerell erwähnt nun 
zwar kurz den Fund eines besonderen Aliaetw, aber da ihn Stackelherg und Allason 
üliereinstimmend fortlassen, außerdem der erste re ausdrücklich bezeugt, dals au dem 
Capitell „die Platte fehlt oder vielmehr mit den sich herahneigenden Voluten ver- 
wachsen scheint“, so drängt sich die Annahme auf, dals Haller fälschlich ein beliebi- 
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ges Kundstück al» Deckplatte aufgcfal'st uuil später zu seiner Ergänzung iles (’apitells 
verwendet hat. 

Ein anderer Widerspruch der beiden oben wiederholten Aufnahmen bleibt schein- 
bar in der Zeichnung der Front, besonders des oberen Kyraationrandes bestehen. Bevor 
ich aller diesen zu erklären suche, möchte ich wegen seiner auffälligen Aehnlichkeit ein 
anderes im lleruion zu Olympia gefundenes Marmorrapitcll vergleichen, das mir R. Borr- 
liiann mitgeteilt hat (n. 22). Auch hier ist die unentwickelte Gestalt des Abacus merk- 
würdig: während er wie wir sahen in l’higaleia ohne jegliche Zier geblieben war, ist er 
bei dein olympischen Exemplar wenigstens mit einem Halbrund besäumt. Durch dasselbe 
einfache Glied ist bei beiden Kapitellen übereinstimmend auch die obere Canalrippe samt 
der ungeheuren Spirale dargcstellt und zwar so, dals sie nicht durch reliefartigo Vertiefung 
des Grundes gebildet, sondern wie aus anderem Stoffe aufgesetzt erscheint, was sich für 





21 c. Phigaltia. Nach lllouct. 22. Aus dein Ilcraion zu Olympia. 


das phigalcnsischc Exemplar vortrefflich an dem Londoner Volutenfragment beobachten 
lälst. Darunter folgt in dem Schnitte die bei n. 22 ebene und vertieale, bei n. 21 etwas 
vorn überhängende Cannlffäche, und zwar ohne dals sic durch einen unteren Saum begrenzt 
würde — eine wichtige in betracht der Entstehungszeit des Phigaleia-Capitells sehr be- 
merkenswerte Eigenschaft, endlich das doppelgliedrige, wenig ausladende Kymation. 
Es besteht beide Male aus einem sei cs von einer scharfen Kante sei es von ciuem 
schmalen Siege (vgl. n. 21 b und 22) nicderfallenden Ablauf, und darunter einem (durch 
das Blouefscho Bruchstück stilgerechter vergegenwärtigten) lesbischen Profil, von dem 
aus hier eine plumpe Schräge, dort der gewöhnliche, aber voller gebildete Rundstab zum 
Säulenschaft überleitet. 

Durch diesen Vergleich mit dem olympischen l'apitelle wird vor allen Dingen 
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bewiesen, dal'- tatKüchlicIa an dein phigalensi.-chen der bei den attischen Exemplaren von 
uns regelmäßig beobachtete untere Saum gefehlt bat und nicht etwa in iler ge- 
schwungenen Linie iler I luller’seheii Aufnahme gesucht werden darf. Dieselbe ist viel- 
mehr. wie ich vermute, durch die un den Stirnen dieses ('apitclls so sonderbare Vornoi- 
gung des oberen Randes verursacht, infolge welcher die geometrische l’rojection des 
runden Kymatious zu jener ausgebauchten Linie wird, ein ( instand , den Allason nicht 
l>erücksichtigl, Haller gewillt etwas übertrieben hat. 

Nicht minder ungewöhnlich als die beschriebene Schnittbildung ist an der so 
streng und einfach gestalteten ('analrippe tlie obere Ausbauchung, welche echten und 
alten Ursprungs sein inuls, da sie beide Exemplare gemeinsam haben. Von grofser Conso- 
tpicnz iler Eormengebung zeugt cs ferner, dal's an n. 22 mit dem unteren t'analsaum 
auch die Zwickelpalinette fortgelasseu ist. Während dementsprechend dio Ualler'sche 
Zeichnung und das lilourt'sche llruchstiick neben dem Volutenrest ein ganz, glattes Ky- 
mation hat, sind bei Donaldson an der betreffenden Stelle jederseits zwei Ansatzspuren 
gezeichnet, die durch einen sehr geringen anscheinend erhabenen Rest an der Londoner 
Volute bestätigt, wohl nur von den Zwickelpalmetten herrühren könnten. Diesen Wider- 
spruch zwischen Donaldson, Haller und Hlouet durch die Vermutung lösen, daß nur au 
den Seitenstirnen des < apitclls die l’almetle stilgerecht fehlte, dagegen an der Front 
nach fremdem Vorbilde hinzugefügt war. ist angesichts der vcrhältnißmäßig guten Zeich- 
nung der Frontansicht hei Haller bedenklich. Daß die Augenmittelpunkte weit innerhalb 
des Schaftconturs fallen, darf schließlich nicht unerwähnt bleiben, da diese auch allen spä- 
teren peloponncsischeu Nachbildungen gemeinsame Eigentümlichkeit so sehr gegen die 
Ausladung der Voluten athenischer (’apitellc alieticht. 

Was den Altersunterschied von n. 21 und 22 betrifft, so wird man nicht an- 
steheu crstcrem den Vorzug zu geben, aber letzteres auch noch dom fünften Jahrhundert 
v. Chr. zuzuweisen. Heide ropräsentiren einen bestimmten in merkwürdigen Einzelheiten 
von dem athenischen abweichenden Typus, der autserdem durch mehrere späte Nachah- 
mungen eine gewisse locale Farbe erhält. Der Oesamtclmrakter beider ist zwar etwa vor- 
mnesikleisch zu nennen, aber durchaus unattisch. Sollte Iktinox das t'apitell von l’liiga- 
leia geschaffen haben, so könnte er seine Motive nur altpeloponnesischeu Normen entlehnt 
haben, die wir auch sonst hauptsächlich jenseits ries Isthmos wirksam sehen. Gerade 
die Ausgrabungen zu Olympia Italien mehrere hierher gehörige Beispiele zu Tage 
gefördert, aber deren genauere Keutituiß müssen wir von der endgültigen l’uhlication. 
der deutschen Untersuchungen noch erwarten. Hei R. liorrmanu durfte ich jedoch die 
Aufnahmen des (’apitells der l’alästra benutzen, das sich (ebenso wie dasjenige des 
Lconidaionx) durch die vom Ercchtheion entlehnte Relielirung des tänalsaums aus- 
zeichnet. Das Kymation ist natürlich iu ähnlichem Verhältuils wie bei dem späteren 
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athenischen Typus gewachsen und hat über (lern Eierstabprolil noch den abgcschrägten 
Steg, während ein späteres im Norden der Palästra gefundenes ( ‘apitell wieder da* 
alte lesbische Kyina mit ebenem Steg, außerdem ein schematisches Eckblatt zeigt. 
Ziemlich genau entspricht ferner dem phigalensischen Vorbilde das ('apitell der Stoa in 
Epidauros. Der Abacus hat in allen diesen Fallen eine gewisse kleinliche Form bewahrt. 
Als charakteristisch für die Verbreitung dieses altpeloponne>isclien Typus muß schließlich 
noch kurz angeführt werden, daß er auch in Palatitza und in Apollonia (Epirus), 
vielleicht auch in Dodona auftritt und bezeichnenderweise in Pompeji am Jupitertempel 
lind an der Basilika wiedergefunden wird. 

Es gab aber im Peloponnes noch einen zweiten sei es aus jenem entwickelten 
sei es anderswoher entlehnten Typus, dessen ältestes Beispiel das bald nach 338 v. Chr. 
erbaute Pliilippcion in Olympia darbietet Die Zeichnung desselben, n. 23, verdanke ich 




53. Olympia. Pbilippajon. 



F. Adler und K. Bornnann. Man sicht, daß an dein auffällig zusainuiengesch rümpften 
(apitell eigentlich nur das eierstabformige des Steges entbehrende Kymation abweicht. 
Die schematische Zwickelpalmette, deren Stiel sich als kleiner Ablauf dem zierlichen, 
Huchen Wulst der Spiralrippe anschmiegt, ist, wie das sonst übereinstimmende Capitell 
vom teonidaion (vgl. das Exemplar iu der Olympia» Umstellung zu Berlin) beweist, nicht 
durchaus notwendig. Besonders zierlich ist auch der Ahacus gegliedert. 

Nach Maßgabe der obigen Zeichnung ist eine große Aelmlichkeit der Propor- 
tional dieses ('npitells mit den Vitruviauischen nicht zu läugnen: Abacusbreite und 
ganze Höhe (ca. 676:210 mm) haben fast genau das von dem römischen Architekten 
vorgeschriebene Verhältnis (19:6 = 676:213) und der Augenmittelpunkt scheint in 
gleicher Linie mit dem Fugensehnitt zu liegen. Es würde von Wichtigkeit sein bei der 
vollständigen Herausgabe des Philippoions diese Frage zu entscheiden. 

Winckflroanos-Progrann 16 & 7 . 5 
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Außer dem scliou erwähnten Capitell des Leonidaious können dem zweiten 
peloponnesischon Typus auch die Halheapitclle am llyposkeneion des Theater» zu Epi- 
duuros und ein der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. angehöriges Exemplar 
beigezählt werden, das im Piräcits in dem kürzlich entdeckten lienessensehaftshau» der 
Dionysi asten gefunden wurde. 

Setzen wir nun vom Peloponnes unsere Wanderung zuerst nach Westen fort, so 
treffen wir in Öroisgrieehcnland und Sizilien kein hervorragenderes Stück, das neben den 
wenigen bereits in anderem Zusammenhang lieschricbencn eine Anführung verdiente. Aus 
der Kyrcnaika ferner hat Paccho mehrere firfilHirfavaden mit ionischen Capitcllen mitge- 
tcilt, aber seine Abbildungen sind zu klein und die Originale scheinbar zu roh, als dass 
sich ein bestimmter Ty pus wiedererkeitneti lielse. Eine genauere Aufnahme jener Hauten 



ist freilich sehr wünschenswert, da wahrscheinlirh in diesem abgelegenen Lande selbst 
späte Schöpfungen alte ungewöhnliche Formen beibehalten haben. 

Oats zu Naukrati» (vgl. oben S. 27) in aller Zeit neben dem Erechtheionslypus 
noch ein anderer verwendet wurde, ist bei den geringen Funden daselbst nicht biiszu- 
machen. Auf Cypern scheinen die phiinikisrhen Volutencapitelle vorzuwiegen, während 
alle ionischen Hauten Syriens spät und unbedeutend sind. 

Was endlich klcinasiatisclien Hoden, die niichstliegenden Inseln mit eilige- 
schlossen, betrifft, so habe ich schon oliou wahrscheinlich zu machen versucht, dafs 
bereit» im sechsten Jahrhundert v. dir. auf Samos, also auch wohl in lonien, das Torus- 
capitell ausgebildet war. Wenn aber Sempers auch von Henndorf nicht völlig abgewie- 
sene Meinung richtig wäre, dal's der altionischc Stil am ursprünglichsten durch die 
lyldachen Grabfayadcn repräsentirt wird, so mülsten allerdings auch die wenigen aus 
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Lykien bekannten t.'api tolle für altkleinasiatisch gelten. Setzen wir dagegen mit Benn- 
dorf jene Gräberbauten frühestens in das vierte Jahrhundert v. Chr., so ist auch dio 
Frage zu stellen, ob nicht von Westen her ein Einflufs auf die Capitellbildung aus- 
geübt worden ist. Hierauf eine bestimmte Antwort zu geben, wird man zögern dür- 
fen, wenn man erwägt, wie unzureichend unsere Kenntnils der in betracht kommen- 
den Heispiele ist: denn allein Texier's Aufnahmen müssen auch heute noch zur Ver- 
anschaulichung derselben dienen. Von den drei aus ihm entlehnten Capitellen, 
n. 24 — 2(1, erinnert dasjenige vom Amyntasgrab in Telmcaaos und ein anderes aus Myra 
sehr an peloponneaische Formen, wenn auch die (iesamtproportionen verschieden zu sein 
scheinen und eineu gewisse rma Isen altertümlichen Kindruck machen. Am meisten zu 
beilauern ist der Mangel eines Schnitts durch das dritte vielleicht kymationlose Capitell. 
dessen Volute dem Erechtheionatypus ähnelt. 

Weniger unsicher ist nun aber die Zuteilung der aus Jonien selbst erhaltenen, 
meist den berühmtesten Tempeln des Altertums ungehörigen (apitelle, deren verhältnifs- 



äö. Telmessos. 


■ - -c( 



mälsig späte Entstehung zwar immer lebhaft beklagt worden ist, uns jedoch nicht an 
dem Versuch hindern darf, sie bestimmten Typen unterzuordnen. 

Zeitlich stehen zwei nach Vitruv von demselben Architekten, l’ytheos, errichtete 
Bauten Voran: das Miiussolleutli aus den Jahren 351—349 v. t'lir. und der mit der W'eili- 
i lisch rilt Alexanders d. (ir. versehene Tempel von l’riene. Vergleicht man dio bohlen 
('apitelle des l’ytheos, n. 27. 2K, mit einander, so frappirt in der Thal die L'ebcrein- 
stimmung der (iesamtvcrhällnisse und gewisser sofort ersichtlicher Einzelheiten, wie des 
llerzldattes an dein Ahaeus, der Canalaäume, des kleinen Zwischenraums und endlich 
des Eierstabkymations, das überhaupt bei allen jetzt noch zu besprechenden t/apilellen die 
Kegel ist. Eine genauete Betrachtung erheischt aber die Gestaltung des unteren ('anal- 
saumes (vgl. die Schnitte): es fällt ncmlich an dun vorliegenden Zeichnungen auf, dnls l>ei 
dem älteren Exemplar, dem vom Maussolleum, die Eläclie unter der ausgehauchten Saum- 
linie bis zum Rnnatiou einfach vertical geschnitten ist, während in l’riene au dieser 
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Stelle noch ein, sei cs halbrunder, sei es nach anderen Aufnahmen eckiger Absatz sieh be- 
findet; Form und Bedeutung desselben kann uns ein in gröberem Malsstal«- von II. Kolde- 
wey gezeichneter Schnitt des ephesischen t'apitells, n. ä'.l S. 3S (Friederichs * n. 1244), besser 
erklären. Der grolse Arteinistempel war bekanntlich 3.‘>t> v. ('hr. in Braml gesteckt uml 
vermutlich in der nächstfolgenden Zeit, etwa während Alexanders Regierung, von Dei- 
nokrates wieder hergestellt worden. Diese Dalirung läfst ohne weiteres eine gewisse 
Verwandtschaft der drei (’apitellc von Ephesos, von I’riene und von llalikarnass er- 




27. )I*U»so|leutn. Nach l'ullau. 


warten und giebt mir wohl das Hecht für das Vcrständnils einer von Thomas und 
l'ullan weniger beacliteteu Eiuzelform den Abguls des erstgenannten Exemplars zu (iruude 
zu legen. Mau erkennt an demselben aus der Art. wie die Linie des unteren, weiter- 
hin den Kundstab der Volute begleitenden Catialsaums in den Zwickeln unschön ge- 
knickt ist, dals es dem .Steinmetzen darauf ankam, diesen Saum so viel wie möglich 
dem Kymation zu näheru und dadurch das an älteren athenischen t'upitellen so wich- 
tige Einsatzstück zu beseitigen. Er ineilscltc aber den Saum aus, indem er zunächst 
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<lie Oberseite des Kyinations herstellte und um der kräftigeren \\ irkung willen nach 
hinten etwas abschriigte, dann von der Spirale her den Ablauf, d. h. den Saum, in der- 
selbeu Grölse wie auf der \'olutc ausarheitete. So mulste darunter ein Absatz gleichsam 
wie die 1'nirahmung eines lieliefs stehen bleiben und sich in den Zwickeln totlaufen. 

Indem ich nun die gleiche liehandluug für den unteren Cannlsaum des prieneischen 
Capitells voraussetze, halte ich es für unmöglich, dals Pytheos denselben beim Maussolleum 




28. Prione. Nach Thoma*. 


nach ganz später Art (vgl. oben n. 14) hätte arbeiten lassen, bei der weniger beabsichtigt 
wurde den Saum als einen besonderen Körper darzustellen, denn vielmehr nur durch eine 
geschweifte Kante den Canal zu begrenzen, lu der Thal ist im Widerspruch mit der 
I’ullan'srhen Aufnahme auf Photographien eines in London befindlichen Exemplars vom 
Maussülleum jener untere Absatz deutlich zu erkennen. Dann würde — abgesehen von 
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den bei n. 2H verdächtig überhängenden Volute» — zwischen den beiden Schöpfungen 
des Pythons nur der Unterschied bestehe» bleiben, dals an der älteren der Canal höher 
als das Kymation ist (209 : 102 mm), an der jüngeren beide gleiche firölse haben 
(182 : 182 nun), eine Veränderung, die durch den zeitlichen Abstand bedingt sein 
könnte. Abacusbrcite und fiesamthöhe haben gleichwohl dasselbe Verhält nils (1324:4)10 
= 1036 : 366 — ca. 14 : 5). 

Wenn es darauf ankommt, den Ursprung der drei besprochenen Capitelle von 
älteren Typen herzuleiten, so kann ohne Zweifel nur der Mnesikleisolte als Vorbild 
gelten, welcher, gegen das Toruscapitell am Ereehthcion eiugctauseht. von den klcinasiati- 

schen Architekten selbständiger als beispielsweise von 
den eleusinischen weiterentwickelt wurde. Ob dabei 
ilie Proportionen durch andere einheimische l'eberlio- 
ferunge» einen Einlluls erfuhren, kanu nicht mehr ent- 
schieden werden. In der ganzen Itetailbihlung ist aber 
besonders eine Steigerung der durch lteliefliefe zu errei- 
chenden Wirkung bemerkbar: gerade die Voluten, auf 
denen anders als bei den Propyläen der mittlere Kund- 
stab die seitlichen Abläufe bedeutend überragt, erhalten 
dadurch ein so charakteristisches Aussehen. 

Als lteispiel späterer Nachwirkungen des Pytltoos- 
Typus führe ich nur die Capitelle vom grolscn pergatne- 
nischen Altäre an (n. 30). Die einzelnen Exemplare 
weichen bereits in der Itelmndlung des unteren Canal- 
saums sehr von einander ab, indem die einen nur einen 
ganz minimalen Absatz unter demselben, andere nur 
die geschweifte Kante, noch andere endlich selbst dieso 
nicht mehr deutlich ausgeprägt Indien. 

Dem äulseren Eindruck nach sehr ähnlich, in 
Proportionen und wichtigen Details aber doch verschieden 
von der eben betrachteten Reihe ist das Cupitell des 
greisen Apollotempels von Milet (n. 31). Auch dessen Anknüpfung an einen westlichen 
Typus, nemlich an tleu vom Philippeion in Olympia, fällt nicht schwer, obwohl der bild- 
hauerische Stil der beiden grol'se Gegensätze aufweist. Hoi der Schwierigkeit Anhalts- 
punkte für die Datirung des Didymaions zu gewinnen ist allerdings die Abhängigkeit des 
einen vom andern »der gar die lleziehung beider zu einer gemeinsamen Quelle vorläulig 
nicht zur Klarheit zu bringen. 

liier wie dort ist, da der untere Saum des Canals gänzlich fehlt, statt dessen 



gl). Kphesos 
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der Stiel der Zwickelpalmctte in den oberen Ablauf de» kräftigen Rundstabs der Volute 
übergeführt (vgl. oben n. 14). Der Augenmittelpunkt liegt aber in Milet, abweichend 
vom Philippeion. vielmehr so wie wir es in Priene bemerkten, weit aulscrhalb des Sehaft- 
conturs. während der ipiadrate Ahacus durch den Eierstab eine wuchtigere, angeinesse- 



30. Vom Zeusaltar in Pergamon 



31. Didymaion. 

nere Form erhalten hat, als sie dort die zierlichen spitzigen Blätter des lesbischen Ky- 
ma’s bilden. 

Ausdrücklich wird nun vou Thomas in der Beschreibung des milesischen Capi teils 
hervorgehoben, dafs das Volutencentrum nicht unter dem Fugenschnitt (so hatten es die 
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Diletlanti und Toxic r gezeichnet), sondern in gleicher Linie mit demselben liegt: eine 
Eigenschaft, die als Hauptmerkmal der Vitruvianischen t'apitellnorm zu näherem Ver- 
gleiche aiilfurdert. Die überlieferten Malke sind: 




nach den Dilettanti 

Thomas 

Te.vier 




im item Schnitt 

nach dem 





genessen 

Text 


(•osamthöho 


0.659 [652] 

0.594 

0.620 

0.062 

Aliacus 

breit 

2.027 

1.957 

2.000 

2.300 


lioch 

0.166 

0.150 

[0.160] 

0.176 

(anal 

hoch 

0.213 

0.200 

[0.200] 

0.220 

Kymation 

hoch 

0.273 

0.243 

[0.251] 

0.264 


Da Vitruv als Maßeinheit der Capitellglieder 1/19 der Abacuabraite vorschreibt, 
haben wir nach den Dilettanti 107, nach Thomas 103 zu Grunde zu legen und folgende 
Zahlenreihen zu vergleichen 





Dilettanti 

Thomas 

Gesamtlmhe 

0/19 = 

642 

618 

A har us 

hoch 

U. 19 = 

160[ 

1544 

('anal 

hoch 

2/19 =. 

214 

206 

Kymation 

hoch 

2^/10 = 

2694 

2574 


Mau sieht, wie gering nach den zuverlässigeren Angaben die Differenzen zwischen 
den wirklichen und den postulirten Malsen der einzelnen Tlieile sind: ich trage daher 
kein liedenkeu die Proportionen des milesischen Capitells und die \ itruvianische Norm 
für identisch zu halten. 

Allerdings hatte ich lange geglaubt die letztere an einem anderen, späteren Haue 
suchen zu müssen. Wenn man neudich das dritte liuch Vitruv’* aufmerksam liest, kann 
man sieh nicht des Eindrucks erwehren, dal* der ganze Abschnitt über die ionische ltauart 
auf Hcrmogenes, dem Architekten des sechssäuligen Kustylus in Tcos und des Pseudo- 
dipteros in Magnesia, beruht. Denn wie außer anderen Architekten besonders llcrmo- 
genes den dorischen Stil verworfen, dagegen die Vorzüge des ionischen praktisch und 
theoretisch dargelegt hatte, so berücksichtigt auch Vitruv in seiner Betrachtung der 
Tempelorduungen in erster Liuie den ionischen Stil, ohwol er denselben später als den 
dorischen entstanden sein h'ilst. Ferner ist erst dann rocht zu verstehen, warum Vitruv 
so gruf'sca Gewicht auf die Symmetrie eines Tempels (nemlich si/mmrti-iuo ratio paritur 
a proportione und pmjmrlio ent ratne partia mrmhionim in omni opere tnliusijuf [cod. 
tolaque] commodulatin: d. h. die harmonische Berechnung der einzelnen Glieder in dem 
gesamten Werke und des Ganzen nach einem bestimmten Grundtheil) legt, wenn mau 
beobachtet hat. dals die von ihm vorgetragene Einteilung der Tempel nach den Säulen- 
stellungen in Pyknosttloi u. s. w. dem Eustylos zuliebe gemacht ist — dein Kustylos, 
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der als klarster Ausdruck aller Symmetrie von llermogenes erfunden sein soll. Ds nun 
von Vilruv alle Kaulenmalse auf einen Enstylos berechnet sind, muls mau erwarten, dals 





Teo*. Nach Pnllan. 

auch seine ('apitcllnorm nach dem System des Honnogencs festgcstcllt ist,. Bestätigt sich 
das au dem Dionysostempel in Teos und dem Pseudodiptcros der Artemis in Magnesia? 

\\ as letzteren hetrilB. so ist derselhe zwar schon im Jahre 1K4*2 von Tcxier und 
rierget untersucht und aufgenommen worden, aber noch harren die in der Bibliothek 
Winckdmanns- Programm 1887. 0 
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der Kcolc des Beaux-Arts zu Paris befindlichen Zeichnungen Clergel's der Puhlieatiou. 
Bekanntlich wurden bei jener Ausgrabung mehrere Friesreliefs mit Amazonenkauipfdar- 
stollungen gefunden und in den Louvre geschafft, ilie wegen ihrer Rohheit bisher wenig 
beachtet, von (i. Ilirschfeld in das zweite Jahrhundert v. (’hr. gesetzt worden sind. Auch 
den bacchischen Fries des Tempels von Tees hat derselbe mit dem von Magnesia für 
gleichzeitig gehalten und darnach die sonst unbekannte bebenszeit des Ilermogenes be- 
stimmt. Das Capitell des Tempels von Teos ist nun aber infolge der vorhandenen nicht 
übereinstimmenden Aufnahmen so wenig zuverlässig bekannt, dals wir vorläufig auf die 
Beantwortung der oben gestellten Frage verzichten müssen. 

Ich halte in n. 32 und 33 sowohl die von den Dilcttanli im vorigen Jahrhundert 
als auch die von l’ullan erst neuerdings verofientlirhlc Zeichnung reproducircu lassen, 
um zu zeigen, dals beide dem l’terau desselben Tempels zugewiesene (‘»piteile in allen 
Malsen (ncmlich liosamthühe, Abaeusbreitc und -höhe, Canalhühe und Kymatinnhöhe 
von n. 32 = 404 : 1.007 : 99 : 123 : 181, von n. 33 = 43l> : 1.018 : 85) : 200 : 138), besonders 
auch in dem wichtigen llühenverhältnils des Canals und des Kymntions stark von einander 
dill'eriren, während die Itehandlung der Kinzelformen, wie des in Plättchen und lesbi- 
sches Kymn zerlegten Abaeus, des platten Canalsaums, des Stieles der Paluiette (vgl. 
oben n. 31), sehr ähnlich ist und bedenklich an den Charakter des attischen Capitclls von 
140 n. Chr. (n. 15) erinnert. Abweichend ist aber auch die Lage des Aiigenmitlelpunkles. 
der sich nach Pullan in der Weise älterer Typen etwa in der Mittellinie des Kymations. 
nach Kevett genau in gleicher Höhe mit dem Fugenschnitt befindet. Trotz letzterer 
Eigentümlichkeit stimmen die übrigen Proportionen des grölseren Capitell* so wenig mit 
Vitruv'a Norm überein (sie müfsten etwa lauten 348: 1.05)7 :87 : llli : 145), dals es nicht 
erlaubt sein kann, eine so unmittelbare Beziehung zu Ilermogenes anzunehmen, wie bei 
dem Capitell vom Didymaion, mag inan jenes auch als eine (gewils späte) Weiterent- 
wickelung des echten Typus auflassen. Nicht einmal so viel läfst sich von dem 
Pullan sehen Capitell sagen, welches vielmehr mit einer Reihe anderer inbezug auf die cha- 
rakteristische Canalgestalt gleichartiger Schöpfungen (n. 34) zusammciigeur lnet werden muls. 
Wollen wir trotz alledem der Ueberzougung treu bleiben, dals die Vorschriften Yitruv's 
auf Ilermogenes Zurückgaben , so sind wir gezwungen, die bisher in Teos gefun- 
denen Capitellc einer oder mehreren durch die Architraviuschrilt AYT OKPATflP ohne- 
hin bezeugten Restaurationen römischer Zeit zuzuschreiben. Mas die Lebenszeit des 
Ilermogenes betrifft, so braucht dieselbe nicht voll der llatirung des milesisehcn Capitclls 
abhängig gemacht zu werden, da mau die Möglichkeit berücksichtigen muls, dals er seine 
Theorien älteren Architekten, etwa der Zeit Alexanders, entlehnt hat. Scheint er sich 
doch auch mit einer in der antiken Schriftstellerei nicht ungewöhnlichen Uuwnhrhaftig- 
keit die Erfindung des sog. Pscudndiptero* angemalst zu haben. Denn es sind uns so- 
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wohl dorische Tempel dieser Sstulcnstelhing (z. 11. mehrere Tempel in Selinus und die sog. 
Basilika in Pastum) aus einer Zeit erhalten» weither Ilermogenes keinesfalls an gehört ha- 
ben kann, als auch ein iouisdier iin Anfang des vierten Jahrhunderts v, (’lir. erbauter 



Hl. Sanwtbnike. Ptolenj&iioo. 

Pseiidmliptero* in Messa auf Lesbos, welchen Kohlewey kürzlich untersucht hat und dessen 
(apileli durchaus vorvitruvianbehe, d. It. wie ich glaube vorhermogeuische Proportionen 
uufweisen soll. Vielleicht hat aber Hermogcncs nur das als seine Neuerung geltend ge- 
macht. da(s er die Gesetze des Eustylns auf den Pseudodipteros übertrug. 

l>* 
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Zum Sclilufs hübe ich nocli den Typu* de* Pullan sehen (apilells von Tcos zu 
erläutern. Als weitere Beispiele derselben Schule sind, abgesehen voll einer kleinen 
Aediculu in Knidos, besondere zwei Stiftungen des Ptolemaios Philadelphos von Aegypten 
wichtig, nemliclt die sein und seiner Schwester Arsinoe Standbild tragenden Säulen vor 
der Echolmlle in Olympia und dus l'rupylon auf Sainothrake. Ich habe Aufnahmen des 
Capitells der ersteren bei It. Borrmann gesehen und ronstatiren können, dals es mit dem 
des Thorbaus (n. 34. Friederichs 1 n. 1392) bis auf das Ilankcnrelicf innerhalb des Canals 
und die Lage der Augenmittelpunkte völlig übereinstimmt. Diese hat nemliclt A. Hauser 
bei der Ergänzung des letzteren in der Höhe des Fugenseh nittes (also nie bei dem Phi* 
lippcion) gezeichnet, während sie nach dem olympischen und dem teischen Capitell (n. 33) 
etwas höher liegen sollten. Allerdings kann ein derartiger Entstand bei schlecht erhal- 
tenen Exemplaren, welche nach mehreren nicht zusammonpassenden Bruchstiielten zu 
ergänzen sind, auch von einem sorgfältigen Architekten nicht immer mit absoluter Sicher- 
heit festgestellt werden. 



Als nächste Verwandte dieses Typus sind die Capitelle des Phi lippcion und des 
Didyinaiou zu vergleichen, von denen besonders die Disposition der Spirale mul des 
Zwickelblattstieles entlehnt sein mag. Dagegen scheint der hohe des unteren Saumes 
entbehrende Canal nach dem Muster älterer peloponnesischcr Proportionen gebildet zn 
sein. Denn die Gesamthöhe de* Capitells ist im Verkältnils zu der Abacushreitc grölser 
als von Vilruv vorgoschrieben worden war. wie ersichtlich aus den Mal'scn 
von n. 33 43ti : 1.01« : 89 -I- 209 -i- 128, 

des olympischen Capitelles ca. 34<t: 942 : 73 4- 172 H- 95 

und von n. 34 ca. 202 : 7(10 : 57-1-125-1- 79. 

Nur kurz sei uoclt darauf aufmerksam gemacht, dals bei dem sumolhrakischen 
Capitell die Verzierung des Canals mit dem liankenwerk durch nordgriechische Tradi- 
tionen dem Arcliitekten des ägyptischen Königs nahe gelegt seiu mag. Eine plasti- 
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«che Rosette hat au ilcrsellicn Stelle bereits ein kleines l'a|iitell aus Kavala. das dein 
attischen Typu* des fünften Jahrhunderts v. dir. verwandt ist. Vielleicht ist auch 
dasjenige vom Kybcletempel in Sardes wegen dersellicn Eigenschaft überhaupt dem 
aloxandrinischen Typus unterzuordnen- Andere Exemplare wie an dem Tempel in Aezani 
und ein vereinzelt in Aegao gefundenes t'apitell gehören schon römischer Zeit an und 
sind sonst anders proportionirt. Ebenso spät ist vielleicht das Smiutheion in der Troas an- 
zusetzen. an dessen Capitellen zwar l’ullan einen unteren ( nunlsautn gezeichnet hat, aber 
wie Koldowey zu der Skizze des zugehörigen Bruchstücks n. H.‘> ausdrücklich bemerkt, 
der l’alniettenkelch unmittelbar auf das Kymation stillst. 

II. 

Wie der Sprachforscher bei der Untersuchung eines Wortes nicht sowohl die 
Zusammenstellung der verschiedenen dialektischen Formen desselben als das Endziel sei- 
ner Wissenschaft ansieht, als vielmehr darnach trachtet aus jenen eine Wurzel zu cr- 
schlielscu, welche für die unmittelbarer Uehorlieferung vorausliegende Zeit Gültigkeit hat, 
so mag sich auch der Archäologe nicht damit begnügen, dal - « er den seiner Forschung 
zufallenden Formenscbatz nur nach lokalen umi sicher historischen Eigenthiimlichkeiten 
bestimmt, sondern er will ebenso aus dem Erhaltenen recunstruireud das Verlorene, aus 
dem Späteren das Aeltere ermitteln, damit er wiederum von letzterem aus die geschicht- 
liche Entwickelung besser begreifen lernt. 

Wir haben vorhin alle bedeutenderen, aus dein Altertum erhaltenen Beispiele 
des ionischen Capitells — ohne uns durch andere Glieder de» ionischen Baustiles ab- 
lenken zu lassen — gesammelt, die verwandten an einander zu reihen versucht und ge- 
genseitige Einwirkungen späterer Zeit weniger durch allgemcingeschichtliche Betrachtun- 
gen erläutert als nur einfach festgestellt. Noch für das fünfte Vorchristliche Jahrhundert 
hatten sich dabei wenige von einander getrennte Gruppen ergehen, die filier die grie- 
chischen Länder in ähnlicher Weise wie die Abarten des Alphabets verteilt zu sein 
schienen. Unzweifelhaft und besonders charakteristisch begründet Tür uns das t'apitell 
von l’higaleia einen eigenen westlichen, im Peloponnes und in Uampanicn noch spät 
lebendigen Typus, der in jüngerer Gestalt auch in der lykischen Gräberarchitektur des 
vierten Jahrhunderts Verwendung gefunden hat. Aus dem Osten wird dagegen am Ende 
des fünften Jahrhunderts das vereinzelt auch in Solinus auftaucheude Tnruscapitell nach 
Athen cingefBhrt, jedoch ohne dals cs den altnttischen ein Menschonaltor vorher durch 
Mncsikles veredelten Typus, der eine Mittelstellung zwischen der östlichen und westlichen 
Gruppe einnimint, ganz verdrängt oder auch nur beeinträchtigt hätte. 

Wenn wir jetzt von neuem die vielerörterte Frage nach der Vorgeschichte und 
dem Ursprung des ionischen (apitolls aufwerfen, können wir mit mehr Recht als bisher 
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oft geschehen ist, zunächst die Antwort geben, daß die so vielfältiger schöner Ausbil- 
dung fähige Bauform so zu sagen nicht einem einfachen Worte, sondern einem Compo- 
situm gleicht, das aus zwei besonderen Thcilen, dom runden Kymation und dem 
oblongen, augenfälligeren Yolutcnstiiek. zusammengesetzt i>t. Eben in gewissen gesetz- 
mäßigen Veränderungen dieser beiden Glieder drückte sich alle historische Entwicke- 
lung der drei Capiteli typen aus. Unsere eigentliche Aufgabe wird deshalb darin 

bestehen, erstens das Wesen des Kymation aufztiklären und zweitens die Voluten auf 
eine bestimmte Grundform zuriiekzuführeu; dabei wird sich von selbst Gelegenheit bieten, 
die Frage nach der Art und der Zeit der Comlduation jener beiden zu beantworten. 

Was die Untersuchung des Kymation* betrifft, so haben wir weniger darauf Ge- 
wicht zu legen, daß es teils nur an der Vorder- und Rückseite des Capitells sichtbar 
ist, teils für das Yolutcnstiiek bis zu einer gewissen Höhe ausgeschnitten wird, teils rings 
herum frei liegt, als vielmehr die verschiedenen schwankenden Profile desselben zu be- 



achten. Zu Anfang des fünften Jahrhunderts trafen wir am häufigsten, regelmäßig ohne 
Rclictirung des Blattwerks, das losbische Kyma. und zwar gewöhnlich mit einem, sei cs 
ebenen, sei es mit einer Uysis gezierten Steg, dagegen nur einmal aus dem sechsten 
Jahrhundert das dorische, während das Eiorstnbkyma als tingc trennt es Glied des 
Capitol Is in alter Zeit selten ist und erst seit Mne*ikles allgemeinere Geltung erlangt. 
Ursprünglicheren Charakters ist endlich der Torus dor östlichen Gruppe, den auch das 
primitivste attische Exemplar (n. R) darzubieten schien. 

Bei den bisherigen Erklärungen des Kymations an dem ionischen Capiteli hat 
man nun ausschließlich den Eierstab iin Auge gehabt, indem inan die neuerdings nament- 
lich vou K, Bötticher verteidigte Meinung hegte, daß das Kymation mit dom Echiiios 
des dorischen Capi teils identisch wäre. Und riech hat gerade Bötticher, von dem die 
sinnverwirrende Com position Ecbinuskyma herrührt, die schöne Bemerkung gemacht, daß 
Vitruv, wo er auch von dem Eierstab des jonischen (upitclß sprechen mag, niemals die 
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Bezeichnung ectinus, sondern stets rymatiuin gebraucht. Den auf die angebliche üerna- 
luiig des Theeeioncapitells gestützten Beweis der Identität von Ecliinos und Kymation 
haben schon undere entkräftet. liier sidl nur ein zweiter Punkt der Behauptung 
Böttichers — dals neinlii'h das mit plastischem Eierstab verzierte Korencapitell des 
Erechtlieions (n. öti). abgesehen von ähnlichen römischer Zeit und italischem Boden an- 
gehöreudeu Beispielen, mit dem dorischen Capitell auf einer Stufe stände — ausführlich 
widerlegt werden. Wenn man. wie billig, das Korencapitell mit gleichzeitigen dorischen, 
etwa dem vom Parthenon vergleicht, so kann ein unbefangenes Auge nicht über die 



.'gt Capitell iler lirabsäule des Xenvares. 


wesentlichen l T nterschiede hinwogsehen, dals l«‘i ersterem die Deckplatte oben eine kleine 
beim dorischen Abacus durchaus ungewöhnliche Profilirung hat, dals ferner die I'rolil- 
bewegung und auch das lirölscnvcrhältnirs des Eiorstabkymations wesentlich von der- 
jenigen des Ecliinos abweicht und endlich hier ein Astragul, dort die so anders gearteten 
anuuli den unteren Band des Capitell* umschnüren. Solche Verschiedenheiten mögen 
Manchem geringfügig erscheinen: aber selbst die einfachsten Elemente der architekto- 
nischen Formensprneho des Altertums sind durch strenge Besetze verknüpft und wider- 
streben willkürlicher Verschickung und Lockerung. Es h'ilst sich allerdings nicht ganz 
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und gar läugnen , «laß «las Keliinoprolii in vielen Fällen vielleicht schon des fünften 
Jahrhunderts vom Kymationpndil kaum noch zu unterscheiden ist, aber dafs in alter 
Zeit «las eine sieh aus dem anderen entwickelt hätte, wird demjenigen sehr zweifelhaft 
erscheinen, der auf filtere Formen dos dorischen Ecbinos das Kierstabornament aufzu tragen 
versucht. Als eine solche mag «las schöne Capitell vom Grabmal des Xenvar« auf 
Korkyra gelten, «las ich in einer gewils zuverlässigen Zeichnung, wclcho K. Koldewoy 
nach Skizzen und sonstigen Angaben von Romanos, E. Jacobsthal und F. Studniczka 
entworfen hat. zum ersten Mal veröffentlichen kann (n. 39). Mich veranlagte dazu 
hauptsächlich die Inschrift (sw).« v/itpioj tou Mi&o? 50 / iss taumt), da durch die- 
selbe die nach architektonischen Merkmalen immer sehr mifsliche Datimng des Capi teils 
von den Resultaten einer anderen mit reicherem Material arbeitenden Wissenschaft ab- 
hängig wird. A. Kirehhoflf setzt nein lieh die bekannte mit «ler Säule des Xeavares zusammen« 



4U. Verzierungen am EcMo0* |>ä.s!uiii>vlicr Capit. '!)•'. 


gefundene und denselben cpigrapliischen Charakter aufweisemle Meuekratcsiiischrift in die 
eifite Hälfte des sechsten Jahrhunderts und giebt sogar zu, dals wir berechtigt sind, diese 
Denkmäler, wenn es nötig erscheinen sollte, bis in «las siebente Jahrhundert hinaufzu- 
riieken. Da es nun ein zweites dorisches Capitell griechischen Fundortes, das mit ähn- 
licher Sicherheit ebenso alt geschätzt werden könnte, meines Wissens nicht giebt, so 
lohnt es wohl — selbst auf die Gefahr hin, von meiner eigentlichen Aufgabe zu weit 
abzuschweifen — der Muhe, die Detailfonnen des kork yraisr heu Exemplars zu analysiren. 
Die Proportionen von Abteile und oberem TheiJc des Ecbinos entsprechen iui allgemeinen 
«len Vorstellungen, die sich bei uns über die Gestaltung altdurischer Capitclle gebildet 
haben, aber die Stelle, au der wir sonst nur die Ringe zu fiudeu gewohnt sind, ist in 
ungewöhnlicher und auffälliger Art modeilirt: wir bemerken freilich auf der fast wage- 
rechten Unterseite des Echinos zwei eckige Keistcheu. sie stellen jedoch weit von ein- 
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ander ab und ralimcn eine in der Mitte geknickte Flache ein. in welche radiale, wohl 
ein gemalte# Ornament verzeichnende Linien eingeritzt sind. Unmittelbar darunter 
hangt ein merkwürdiger Kragen herab, der auch ohne die fein gravirte Zeichnung schon 
durch den gefransten Kami als liest eines überfallenden Blattkranzes sieh verrat — und 
in der T bat zeigen die (anneluren des angearbeiteten Schriftstückes deutliche Spuren von 
je drei entsprechenden ebenfalls vorgeritzten, abwechselnd rot li (in n. 89 achrulflrt) und 
andersfarbig gemalten Blättern. Beachtenswert ist die eigentümliche Verquickung der 
Cannelureu mit einem ihrem Wesen doch fremden Blattkranze: man wünschte beide 
vielmehr getrennt und die i'annoltircn , den Schaft, erst unter den drei Einschnitten be- 
ginnend. Eine solche organischere Form bieten aber in Fast um die dorischen Capi teile 
des kleinen sog. Deroetertempel* und besonders des gewöhnlich al> Basilika bezeichnten 
Pseudodipteros dar. Denn hier endigt der 8aulonschafl mit einem die Canneluren 
alwchl teilenden Steg und darüber beginnt das eigentliche ('apitell mit jener sonder- 



4L Venienmgen am Ethinos päslaniscber ('ufütclir. 


baren Einschnürung, die durch einen in Belief aosgemeiiselten Blatt kranz verziert 
ist. Eine im (irtinde noch bedeutungsvollere Eigenschaft mehrerer ( apitelle des genannten 
Pseudodipteros besteht ferner darin, dals der Echinos selbst unmittelluir über dem Band 
des Blnttkraiizes einen zweiten, schmalen, pltwtincil ansgeführten Fries von aufrecht 
stellenden Pal mutten, kleinen Blättern, Flechtbändern. Schnüren u. dgl. besitzt: ein iu 
älteren Aufnahmen undeutlich reproducirtes Detail, dessen Anordnung mir erst verständ- 
lich geworden ist, als mir E. Jacobsthal seine sehr anschaulichen Skizzen desselben vor- 
legte und erläuterte. Man wird ihm allgemein zu Danke verpflichtet sein, dafs er diese 
Skizzen hier zum ersten Mal zu veröffentlichen gestattet hat (n. 40. 41). 

Vergleicht man uun mit dieser reichen Bildung des |iästanischeii Capitells die- 
jenige der Säule des Xenvares, so leuchtet ohne weiteres ein, dals an letzterer nur die 
kräftige wirkungsvolle Uiiterhohlnng den Halses verflacht ist, sonst aber alle Glieder jenes 
Winckelmanns- Programm 1S$7. 7 
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uralten un verkümmerten Typus, neinlich der Ecliinosfries. der ii borhängende Hand und 
der allerdings nur aufgemalte Blattkranz, sich noch erhalten haben. 

Eine solche Entwickelung des geraden aus dem ausgekehlten Halse ist nicht un- 
begreiflich. Denn nicht nur für unser modernes Gefühl ist die starke Einziehung am 
Sa ulen köpfe anstöfsig, sondern auch für die alten Architekten 
scheint sie cs gewesen zu sein und dazu erhebliche technische 
Schwierigkeiten verursacht zu haben. Um letztere zu vermin- 
dern, rückte man auf Sicilicn den Hals etwas höher hinauf und 
schlilT die untere scharfe Kante am Schafte ab. während man 
sonst, beispielsweise noch in Metapont und Kardaki. frühzeitig 
die Canneluren in gerader Linie bis an den Blattiibcrfall durch- 
zog. Dadurch entstand aber ein neuer Conflikt zwischen den 
breiten Canneluren und den schmalen Blättern; wie ein von 
Jacr»l»sthal ebenfalls auf Corfu notirtes Capitell zeigt, half man 


■12. Ilalbcapitdl «oui * 0 *;. SchaUban« des Atrem 


43. Capitell auf dem Relief 
des I.öweDtliont zu Mykenae. 


sich schliefslich in der Weise, daß man die Blätter mit den Canneluren identifleirte 
und ihren Cchcrfall ei »schrumpfen ließ, was wiederum leicht den Ueborgang von dem 
organischen Blattrand zu dem schematischen Bing helorderte. 
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Wir könnten nun wohl geneigt sein, «lio elien angedeutete Entwickeluug des 
dorisdien Capitolls nur für den Westen Griechenlands gelten zu lassen. Aber da neuer- 
dings ein dem letzterwähnten korkyräisehen ganz gleiches Exemplar in Tiryns gefunden 
worden ist, dürfen w ir nicht zweifeln, dafs auch in der engeren Heimat hellenischer Bau- 
kunst zur Zeit des siebenten Jahrhunderts das dorische Capitell nach Art des pästa- 
nischen gestaltet war. Dann liegt es freilich ualie, das Capitell der so viel älteren my- 
kenischen Cultur (n. 42. 43) mit jenem Urtypus in l’arallele zu stellen und zu beachten, 
da Cs auch dieses aus dem Abacus, einem scamillusartigen Zwischengliede (vgl. altselinuu- 
tische dorische t'upiteilo), dem Wulste und dem Hlattkranz besteht, wenngleich noch 
eine grolsc Kluft auszufiillen bleibt, um von dem mykenischen Wulst zu dein dorischen 
Echinos zu gelangen. 

Erinnern wir uns jetzt wieder des Korencapitells mit seinem Eierstahkymation, 
so ist es zur Zeit leider nicht möglich, dessen Entwickelung in ein so hohes Alter zu- 
rückzuverfolgen. aber es bleibt darum nicht minder sicher, dafs keine Form des alten 
Echinos die Möglichkeit einer l eberleitung zu jenem gewährt. Der Eicrstah oder das 
mit dem Kierstabschema bald in Malerei bald in Ueliof verzierte Profil hat eben als Ky- 
niation eigene Gcsetzo, die im Zusammenhang mit der Betrachtung des dorischen und 
lesbischen I’rolils untersucht werden müssen. Wie dio beiden letztgenannten ebenfalls am 
ionischen Capitell sich vorlinden, so haben sie auch sonst zur Bildung von Kymation- 
eapitelleu für Säulen gedient, wenn sich das auch zufällig erst aus hellenistischer Zeit 
belegen latst. Die S. 46 n.37. 38 abgebildeten Beispiele stammen aus Pergamon: an dem 
dorischen ist der sonst spitz überfallende Blattraml abgeplattet, eine Formverkümmerung, 
die schon am Endo des scclisteu Jahrhunderts v. Chr. zugelassen war. Charakteristisch 
ist wie man sicht fiir diese Art des Säulenkopfes das kleine Kytna an dem Abacus. 

Während nun ferner der Echinos bisher in keinem einzigen Falle als Zierprolil 
eines anderen Baugliedcs, aul'ser an dom dorischen Capitell, nachgew iesen ist, haben die 
Kyinatieu ihre eigentliche .Stelle sowohl an den Antenbekrönungen, die in ihrer Glie- 
derung ganz mit den Capitellen n. 31t — 38 iibereinstimmen, als auch besonders am oberen 
Saum von Arehitraven. Gesimshalken und ähnlichen Werkstücken. Zur vollen Charak- 
teristik derartiger Zierprofile wäre daher erforderlich, ihre vielleicht durch zeitliche und 
lokale Unterschiede bedingte Verwendung bei antiken Bauten genauer aufzuklären. Dass 
sie aus dem Orient entlehnt sind, ist wenig wahrscheinlich, da wie Bötticher mit Hecht 
hervorgehoben hat, in der Kunstweise keines anderen allen Volkes, am wenigsten in 
den Werken der Assyror oder Aegypter, auch nur die leiseste Andeutung eines Kymations 
sich lindct. Freilich ist bei dieser Beobachtung zu sehr dor Begriff des Kymations als 
überfallender Blattreihe urgirt: denn abgesehen von den überall verbreiteten platten 
laiistchen, runden Wülsten und Stäben hat die altägyptisrhe Kunst doch ein Zierprolil. 
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welches den griechischen kymation einigermaßen entspricht, nemlich die als Endigung 
oder Sims dienende Hohlkehle mit dem HumUtab. Wann .«her in Griechenland die 
Kuuatien zum ersten Mal auftreten und in welcher Weise sie verbreitet waren, habe 
ich selbst durch allgemeine Beobachtungen nicht festzust eilen versucht: icli will aber, 
indem ich Bötticher 1 « Bemerkung wiederhole, daß das dorische K\ matiouprolil allen ioni- 
schen Bauwerken fehlt, den Versuch machen, an griechischen Denkmälern eine Spur auf- 
zudecken, welche für eine gewisse Zeit die Inkonntnlß der Kymatien zu taxeugen scheint. 

Seilet bei flüchtiger .Musterung alter dorischer Bauten kann man bemerken, dal* 
jo alter sic sind, um so spärlicher Zierprolile verwendet werden. Da nun das 
Gebälk ursprünglich aus Holz bestand, einem Materiale, das der Modellirung des dori- 



41. V ••tu Srhatzhaus der tieloer eh Olympia- 4Ö. \ om Tempel C zu Selinu«. 

sehen Kymations nicht beaoitdcrs Vorschub leistet, so mochte man allein daraus schlielseu, 
daß die ältesten Bauwerke überhaupt der Kymatien entbehrten — es sei denn, dal* die 
Balken von Anfang an eine Bekleidung aus bildsamerem Stoffe besaßen, wie etwa bei 
dem älteren Theile des Geloerscliatzhuusc* in Olympia, für dessen Steingeisa W. Dürpfold 
zuerst die Verschalung durch Kästen aus gebranntem Thon nachgewiesen hat. 

Aber sogar au den genannten Terracotta Verkleidungen (vgl. n. 14), die doch am 
Ende einer langen Entwickelung stehen, fehlt noch das kymation: während die Sima 
ein Brolil nach Art der ägyptischen Hohlkehle hat, ist das Geison nur mit kleinen llalb- 
und Viertel rumßtiibe» verziert. Und dieser primitive Decoratiousstil tritt nicht etwa ver- 
einzelt auf. sondern findet sich an allen denjenigen von Dürpfold und seinen Genomen 


Digitized by Google 


vcröflcntlichten Fragmenten ähnlicher Verkleidungen nun Kröten. Gelu. iSetinus. Syrakus 
u. s. w., welche durch die aufgomalte Ornamentik als altertümlicher gekennzeichnet wer- 
den. Von diesen alteren Stücken unterscheidet sich aller eine jüngere Gruppe dadurch, 
dals sie die llelilkehle durch frcigestaltete Simen und die Kundstähe durch das dorische 
Kvination ersetzt. Am deutlichsten veranschaulicht diese Neuerung n. 45, das Vcrklei- 
dungsstiiek vom mittleren llurgtcmpcl in Selinus (bei llittorf (’). 

Wenn cs demnach scheint, dals dies dorische Kwtmtion oder doch seine Verwen- 
dung zum Schmucke des Simshalkcus in der Zeit zwischen der Erbauung des Geloer- 
schatzhuuses und des greisen selinuntischen Tempels, etwa im siebenten Jahrhundert v. dir., 
erfunden wurden ist, so hängt es vielleicht nicht vom Zufall ab, dals uns gerade ge- 
brannter Thon die F.rliniluug eines so stark bewegten Profils dokumentirt. Denn in kei- 
nem anderen Materiale wäre dasselbe so leicht und mühelos licrznstellen und auf oiuer 
Unterlage von Holz oder Stein zu befestigen. Sollte daher nicht aus den Töpferwerk- 
stätten eine derartige, späterhin auf den Stein übertragene plastische Verzierung liervor- 
gegangen sein, sei es dals sie frei der geschickten, an Vasen prolilou geübten llaml eines 
genialen Künstlers entsprang, sei es dals sie vom llnls der mykenischeu Capitelle oder 
sunstwolior entlehnt wurde? Es war jedenfalls eine bedeutende Idee, so die Geisa, in 
weiterer Entwickelung auch Anten, Pfeiler und sogar Säulenköpfe zu beleben und aus 
der starren, glatlcn l.iniciduhrung allen liaumateriales zu erlösen. 

Inbezug auf das leshisrho und das Eicrstuhky imition lassen sieb bei dem lös- 
herigeu Mangel ähnlicher Hauglieder wie der dorischen Terracottaverkleidungeu ent- 
sprceliende Ileobuelitungen nicht machen; man könnte aber die Modellirung vou Vasen- 
riimlern und -fölseu zum Vergleiche heranzichen und in dem Umstande, dals nicht allein 
die mykenisehen, sondern auch andere alte Genilsgattungen wie die rhodische, melische, 
die ältest korinthische, noch gänzlich kymatienartiger Verzierungen da entbehren, wo 
späterhin das Eierstahkyma angebracht wird, eine Bestätigung für die oben erwiesene 
Scheidung der akymatischen und kyinatisirendcn Periode scheu. Die wesentlichen Eigen- 
schaften aller griechischen Kymaticn sind im Grunde so wenig verschieden, dals die bei 
einem wahrscheinlich gemachte Entstellung auch hei den anderen für möglich gehalten 
werden muls. 

Wenn ich die Erfindung der drei Kymaticn richtig in das siebente Jahrhun- 
dert v. dir. gesetzt habe, so müssen auch alle die altertümlichen, von mir beschriebe- 
nen Typen des ionischen (apitells, die mit jenen Zierprofilen ausgestattet sind, jünger 
sein als der angegebene Zeitraum: dals aber auch der Ursprung des ionischen ('apitells 
selbst nach dieser Grenze sieb bestimmen liefse. w ird durch den Umstund ausgeschlossen, 
dafs der Torus des Erechthcionscapitclls ein Säulenkopfschinuck der älteren akymatischen 
Periode zu sein scheint, der im Westen entweder von Anfang an ungebräuchlich oder 
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durch die Kymatien ganz verdrängt worden war. al>er im (.Men sich um ko näher 
erhielt, je inniger das hinzugokommenc Kyination mit dem Säulenschaft verknüpft blich. 

Als letzter Tlieil unserer Aufgabe ist endlich noch die Bildung des oblongen 
Volntenstückes zu besprechen. Lassen wir zunächst den Almcus bei seite, so war uns 
als merkwürdige Variation der Frontverzierung aufgefallen, dal» der untere t'analsuum 
dem westlichen Capitclltypus bis in späteste Zeit regelmäßig fehlt, hei dem attisch- 
östlichen aber in zwiefacher Form ungemein reich ausgebildet ist. Daß der pelopou- 
ncsische Typus diese Verzierung früh verloren hätte, ist wenig wahrscheinlich: inan wird 
sie vielmehr schon der ursprünglichen Grundform absprechen müssen, zumal wenn es 
gelingen sollte, in der Saumliuic attischer Capitelle eine spätere, einfachen ästhetischen 
Bedürfnissen entsprungene Zutat uaclizuwciseii. 

Aus der Beobachtung ncmlich, dals an den ältesteu Exemplaren (n. li und S)) alle 
Säume und liippen nur aufgemait sind, kann man mit Sicherheit folgern, dals die pla- 
stische reliefartige Behandlung derselben erst späterer Entwickelung angchört. Heim 
gerade bei den wenigen erhaltenen Denkmälern ist von Stufe zu Stufe zu verfolgen, wie 
nllmülich liehen den gemalten Linien der Grund flach x ertiofl w ird und dadurch wenig er- 
habene. platte Säume entstehen, welche zu höherem Relief erhoben, fein gegliedert und 
endlich zu den unübertroffenen Mustern schöner, strenger l’rulilirting ausgemeil'selt wer- 
den. die Mnesikles und Philokles schufen. , 

Dagegen scheint die altpeloponneaische halbrunde Gestalt der auf absolut ebener 
Fläche liegenden Spiralrippe darauf zu führen, dals mau hier nicht von aufgcmalten 
später reliefirten Linien ausgegangen ist, sondern von Anfang an einen plastischen Saum 
aus anderem Materiale, beispielsweise aus Metall, aufgelegt hat: dadurch köunte auch er- 
klärlich werden, w eishalb der Saum oben die für Attika doch nicht ganz sicher nachzu- 
weisende Ausbauchung erhalten hat (vgl. n. 5). Während aber beim Anheften fertiger 
Rippen die Verschweißung der unteren mit der Volute gewisso Schwierigkeiten veranlassen 
mußte, die den Bildner frühzeitig davon zurückschreckten, konnte der Maler ebenso 
mühelos, wie er den unteren Saum gezeichnet hatte, mit dem Pinsel die Vereinigung 
der beiden Linien ausgleicheu, und der der Vorzeichnung nachgehende Steinmetz hatte 
einfach von vorn herein auch die Rolicfmodcllirung auf die Lösung jenes Confliktes zu 
berechnen. Betrachtet man unter diesem Gesichtspunkt die so reiche Doppelgestaltung 
des Canals an dem östlichen Capitclltypus, so verliert dieselbe etwas von ihrer Seltsam- 
keit: auch hier gestattete ursprünglich der Pinsel dem Künstler gnifsere Mannigfaltigkeit 
in der Linienführung und erst die von geschickten Steinmetzen ausgebildete Modcllirung 
erzeugte jenen leeren his zum Auge tler Volute sich erstreckenden Zwischenraum. Daß 
derselbe auch bei den altattischeu (äpi teilen erst in Folge der RelicferhöhuDg des Canal- 
sautnes entstanden ist, unterliegt keinem Zweifel: es ist nur auffällig, daß nicht immer 
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wie an dem Propy läencapitell der Kymatiourand oben scharf abgeachnitten, sondern 
hiiufig mit der ursprünglich zurücktretenden Caualllächc durch eine Abschrägung verknüpft 
ist und so gleichsam der allmählich entstandene Zwischenraum zur Ausgleichung des 
fsäulenrund.« und des Volutcnoblongutns benutzt wird. Da nur auf solchem, dem pclo- 
pounesischen und auch dem östlichen Typus fehlenden Zwischenraum die Zwickclpnl- 
mette rechten l’latz hat, können wir dieselbe zuverlässig als eine echt attische Erfindung 
bezeichnen. 

Was nun ferner die Verzierung der Polster betrifft, so ist auch darin der Ein- 
lluls der Relieftechnik nicht zu verkennen. Die Entwickelung verlief gowils derart, dafs 
auf der ursprünglich ganz glatten cylindrischen f läche durch Vertiefung des Grundes 
rechts und links je ein Saum ausgemeil'selt, ilauu auf dieselbe Weise in der Milte ein 
weiteres Ornament hinzugefügt wurde. Dasselbe bestand bei dem attischen und dem 
peloponnesiachon Typus in einem mehr oder minder gegliederten Gurt, dessen Ausarbei- 
tung die starke Einschnürung des Polsters in der Mitte erzeugte, bei dem östlichen Typus 
dagegen in den zahlreichen gleichmäfsig verteilten Astragalen, deren .Schema in Ephesos 
und Pergamon auch auf das Mncsikleische t'apitell übertragen wurde. In der l'nteransicht 
wird die Gestalt des Polsters wesentlich durch das Grölsenverhältuils des Volutenstückes 
zu dem Säulonschaft und durch die tiefer« oder llachcrc Einzapfiing des erstem; in die 
Kymabekrönuug des letzteren bestimmt. Während der östliche Typus ein sehr langes, 
der westliche ein so schmales Yolutensattelholz halte, dals der Augeumittelpunkt inner- 
halb des Schaftconturs licl. ist gewils die Ausbildung der Volute selbst schon frühzeitig 
von der Art der Verzapfung des .Sattelholzes losgelöst und in selbständiger, nur durch 
ornamentale Rücksichten l>odingtcr Weise weitergefiihrt worden. 

l’eber den Abacus endlich brauche ich wenig zu sagen: sollte er auch in jeder 
primitiven form des Voluteii'tiickes notwendig gewesen sein, so beweist vor allem das 
altattische Capitell n. !), dals seine Verzierung erst in der kyinatisircnden Periode ent- 
standen ist. 

Die Natur der .Sache hat es mit sich gebracht, dals meine ganze Untersuchung 
niisschlielslich auf ornamentale fragen beschränkt blieb. Die reconstruirte Urform 
könnte nun unmittelbar als Ausgangspunkt zu weiterem Eindringen in die technische 
oder aulsergriechische Vorgeschichte des ionischen Capitells dieneu, wenn wir uns 
nicht vorher mit einer falschen Etymologie desselben ausciuanderzusetzen hätten. Erst 
kürzlich hat Uarko ein wunderbares, auf dem Tschigri-dagh (Ncandria) in der Troas ge- 
fundenes l'apitcll (S. 5G n. 4t>) bekannt gemacht und dessen Ty pus als protoioniscli bezeich- 
net. Es trifft sich glücklicher Weise, dals bald nach Clarke R. Koldowey auch auf Lesbos 
mehrere wohl von einem Tempel stammende Exemplare desselben Typus entdeckt bat. 
der sich nun sogar unter den vorpersischen Rundstücken der Akropolis findet. Das Deco- 
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ratiunsscliema dieses Capitells ist von Stuhl- und Kliueuliilsen her längst bekiinut und 
wirtl in architektonischer Verwendung durch Vascndarstellungen bezeugt (vgl. oben S. 14): 
doch scheint es in <ler llaukunst schon während des fünften Jahrhunderts v. Chr. unge- 
bräuchlich geworden au sein. Der Mangel an Krmatien deutet auf ulten Ursprung dieses 
Typus, während andererseits die grandiose Ausbildung der Voluten hindert, jede llezichuug 
zu dem ionischen fapitcll zu läugnen. Aber es darf nicht übersehen werden, dals die 
.Spiralen des ionischen Capitells ein rein lineares Ornament, diejenigen von n. 4fi eine 
vegetabilische, nur linear ausgebildete Form, neinlieh das aufgerolltc Kelchblatt darstellen: 
und aus der l’ulmettc durch eine horizontale, die Füllblätter brutal durchscliueidcnde Ver- 
bindungslinie der Voluten das Süttclholz des ionischen Capitells entstanden zu denken, 
würde der Stetigkeit und Folgerichtigkeit aller griechischen Formentwickelung widerstreiten. 
Auch sind die S. lit angeführten Capitelle nicht als L'ebergangsstudien vorn l’almettentypus 
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zu <lem eigentlichen ionischen Capitclltypus aufzufassen, sondern sic zeigen nur eine auf 
ähnlichem Decorationsmaterial beruhende Wucherung dos unteren t'analsauins. Ich stinunfe 
daher völlig Julius Lange bei, der schon vor einem Decennium jene beiden Volulencapitelle 
richtig von einander geschieden hat, und linde in den jüngsten Auslassungen von Dieulafoy, 
t’larke und Furtwängler, mögen sic auch noch so sehr die Geschichte des Palmettencupi- 
tclls aufgehellt haben, durchaus nichts, was die klaren Anschauungen des däuischen 
Archäologen widerlegte. Aber ich vermag letzterem nicht in der Ableitung der ionischen 
Voluten aus einer seltenen verzerrten Form der ägyptischen Papyrusbliite zu folgen. Denn 
wenn man griechische Typen an ältere orientalische anzukniipfen versucht, muls man 
allzuweite Sprunge vermeidend zunächst unmittelbar treffende Analogien ausfindig 
machen und in Parallele stellen. 
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Aus dem an «Ion griechischen (Men stolkcnden älteren Culturbezirkcn hat inan 
sehen oft — freilich ohne Ueberzeugungskraft für diejenigen , welche an eine original- 
hcllctilschc Krlindung des ionischen ('apitolls glauben — eine eigentümliche Verzierung 
persischer .Säulen verglichen. An diesen («. n. 47) ist nemlich der obere Theil mit 
vier je verdoppelten, au den Enden zu Voluten aufgerollten Hölzern bekleidet, wie 
derartige Yerklammerungsstücke tatsächlich in der antiken Zimmerei üblich gewesen zu 
sein scheinen. Aber mag auch heute die Ueberzeuguug, dafs die hauptsächlichsten Zier- 
formen der persischen Architektur dein 
älteren ionischen Stil entlehnt sind, von 
neuem allgemeiner werden, so ist doch 
wegen der lotrechten Stellung jener persi- 
schen Volu ton hol zer ihre Abhängigkeit nicht 
sicher zu behaupten, trotzdem dafs die Art 
der Polsterverzicrung gerade mit dem öst- 
lichen Cüpitcllfypus übereinstimmt. Zuver- 
sichtlicher könnte mau aus der volutcuför- 
m i gen Endigung des llaupthalken* an einer 
lykischen (irahfavnde (S. .‘>S n. 48), deren 
Kenntnil's ich K. v. Luschan verdanke, den 
Schl u fs ziehen, dafs eine derartige Decorm- 
tion liehen dem Kopfende der Stützen alt- 
kleinasiatiscli ist, wenn nicht der Löwen- 
köpf an der Sima und die Palinette auf 
<lein einen lialkeu zu deutlich griechischen 
Einllufs verrieten und so die Originalität 
der Voluten verdächtigten. 

Unbestreitbar ist aber der Charak- 
ter des C'apitells eines auf einem assyri- 
schen Relief unter Heutest licken des San- 47 , per*i*i*hf* Caphtll. 

herih dargc.stcllteu fierätlis (S. 5‘.) 11 . 41t), ja 

die Aehnlichkeit mit dem ionischen Capitell ist. wenn man die altertümliche Verzierung des 
Säulen kopfes mit Wülsten, ferner die oben ausgebauehte, unten freilich nur wenig ge- 
rollte \ uiutetiliüie vergleicht, so grofs, dafs man directcn griechischen Eiutlufs annehinen 
darf. Dagegen fuhrt der Typus der Yolutencapitelle einer ebenfalls auf assyrischen 
Reliefs entdeckten Aedicula, welche in einer von den Assyrern bekriegten, vielleicht 
kleinasiatischen oder syrischen Eandschaft «largestellt ist, wieder ah von unserem Wege. 
Ich trage freilich Bedenken, über diesen Typus sicher zu urteilen, da die häutigen Abbil- 
Winokelmanus- Programm 1 HST. 8 
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düngen meistens greiser als da*« Orii'inaii und wohl nicht für alle Einzelheiten zuverlässig 
sind. Nur das scheint mir sicher, dafs die beiden Capitellc jener Aedicnla Compositcapi- 
tollen gleichen, in denen naturgomäfs andere Elemente als in dem ionischen l'apitell stecken 
müssen, wenn auch beide Typen aus ein und derselben Urform abgeleitet sein mögen. 

Vielleicht darf man aber die gesuchte Grundform des ionischem jenes Com* 
fiosjti n |>i teils und etwaiger ähnlicher Hildnngon, als nur aus dem Volutensattelholz ohne 
Kymatiou und ohne Ahams bestehend, auf den altkappudokischon Felsreliefs von Bo- 
ghazköi wiedertimlen. die schon oft zu dienern Zwecke mit dem ionischen tapilcll ver- 
glichen worden sind; aber erst jetzt haben wir durch die von K. Humann im Jahre 1**2 
beschafft eu Abgtf&se eine genaue Kennt nil* der in Frage kommenden Darstellungen er- 
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langt. Aus der hoffentlich bald erscheinenden Publieation der lluniannVcheil Heise 
nach Angora und Hoghazköi ist mit gütiger Erlaubnils des Herrn Dietrich Reimer die 
Zeichnung n. 51 (S. f>0) entlehnt. Es ist das die grolstc und deutlichste von drei auf 
jenen Felsreliel's dargestellteo und inhezug auf die architektonische Gestaltung identischeil 
Aediculen. in denen zwischen unklaren, sch ri It artigen Zeichen zweimal, wie es scheint 
ein göttliches Symbol, einmal (n. 51) eine Gottcrligur stellt. Dal» an der abgobildoten 
(übrigens von einem Gotte auf der llaml getragenen) Aedieula mit der geflügelten Scheibe 
wirklich das Dach und seitwärts Säulen gemeint sind, wird durch den Vergleich mit 
ähnlichen altkhdmtsiu tischen Darstellungen bestätigt. So ist die bekannte Kelirfwund 
von Itlatun derartig aufgeb» uL dato ein coloasaler, mit der geflügelten Scheibe verzierter 
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Dalken jedereeits auf zwei hochgestellten Quadern ruht, deren Function nicht durch 
architektonische ( harakterisirung. sondern durch stützende, in Relief ausgemeiiselte Fi- 
guren erklärt wird. Indem so gcwissermalsen ein Duldaehin entsteht, ist unter demselben 
ein zweiter kleinerer errichtet, wecher abgesehen von detu mit zwei Scheiben geschmück- 
ten Arrhitrnv durch drei den obigen ähnliche Stützen in zwei Räume getheilt ist: in 
jedem derselben, also je unter einer geflügelten Scheibe, ist eine von den bisherigen 
Reisenden wenig beachtete Gottheit aulgestellt. Mehr übereinstimmend mit dem Relief 
von Hoghazküi sind aber jene den Baldachinen altägyptischer Könige nachgeahmte Aedi- 
culen auf assyrischen und phönikischen Schalen. Während Stil und Gegenstand von n. 50 
ganz ägyptisch ist, besonders auch darin, dalit die Sonnenscheibe nur als Ornament des 
Architravs fungirt, stellt auf n. 52 (S. 61) die Scheibe selbst ohne auf einen lialken 
geheftet zu sein die 1 leckt 1 dar. 



40. (ierätJi von einem 
assyrischen ttelief. 



.*,0. Italdaehin von einer ^syrischen Schul«. 


Itnls die besprochene allknppadokische Da ii weise von Aegypten, vielleicht auf 
dem Wege über Syrien, beeinflul'st ist, wird Niemand läugnen: aber an den Aediculcn 
von Roghuzküi sind alle ägyptischen Formen so völlig abgestreift und durch originale 
Details ersetzt, da IV kein Anhalt für die Zeitbestimmung des Einflusses übrig geblieben 
ist. Gerade das t'apitrll hat eine eigentümliche Gestalt, beider ist die Reliefdarstellung 
so undeutlich ausgefallen, dal* es nicht möglich ist, über alle Einzelheiten, zumal nicht 
über die Lage der Fuge zwischen dein Schaft und dein Yolutensattclholz, Klarheit zu 
gewinnen Aber soviel scheint mir ganz sicher zu sein, dafs weder ein l’alniotteneapitell 
noch sonst ein ägyptisirendes Schema bezeichnet werden sollte. Ehen die Art, wie die 
beiden Voluten durch eine oben geschweifte Linie (vgl. n. 4'd und n. 21) verbunden 

8 * 
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sind, berechtigt uns, ein» directe Iteziehung zwischen dem ionischen und dem altkappa- 
dokischcn ('npitell anzunchmen. 

Aber welches von beiden isl das filtere, welches ilas beciiiflufste? Inbezug auf 
diese Frage kann gewifs kein Zweifel mehr darüber bestehen, dafs das ionische Capitell 
von einer einfachen Form, wie sic eben das kappadokisehe Ifelief darzu bieten scheint, 
ausgegangen ist. Sollte daher letzteres becintlufst sein, so hätten wir bereits fiir die Zeit 
vor dem siebenten oder achten Jahrhundert v. dir. eine primitive, aber fertig ausgehildele 
und mächtig wirkende Gestalt des ionischen Capitclls vorauszuselzen. von der uns auf grie- 



chischem Hoden kein Beispiel erhalten ist. Aber abgesehen von der l ll Wahrscheinlichkeit 
einer su frühen westlichen Einwirkung auf die altersgraue Cnltur des Ostens hat der Stil der 
Sculpturen von lloghazkiii manehe originale selbst von babylonisch -assyrischer Kunst unab- 
hängige Eigenschaften, und falls Analogien zu mesopotamisehen Denkmälern nachzuweisen 
sind, beziehen sie sich weniger auf jüngere assyrische als vielmehr auf altbabv Ionische, 
so dafs wir auch die Wurzeln der klcinasiatischeti ArchitekUirforincn in eiue ferne dem 
Auftreten der Griechen an der ionischen Küste weit voraus liegende Periode zurnckver- 
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setzen müssen. Hatte man doch selten zur Zeit griechischer Historiographie die Erinne- 
rung an die Macht und lledeutung der vorhellenischen Heviilkcrunc Kleinasiens soweit 
vergessen, dafs die mit ilen Reliefs von Ihighazköi stilistisch sehr verwandten Fcls- 
liguren liei Nvmplii fiir den ägyptischen Scsnstris gehalten werden konnten. 



52. Itsldachin von einer phönitisehen Schale. 

Haben also griechische Künstler aus einer altkleinasiatischen, unentwickelten 
llildung das ionische Cnjritc.U geschaffen, so dürfen wir um so welliger der Nachricht 
niifstmuen, dafs zum ersten Mal beim Arten) ision zu Ephesos der Säulenkopf mit Voluten 
und Kymutien verziert worden ist. 


Anmerkungen. 

Von älteren Abhandlungen über das ionische l’apiiell nenne ich nur E. tiuhl, Versuch über 
•las ionische Kapital. Berlin, <i. Reimer 1845 (besonders abgedruckt aus Creile’s Journal für die Bau- 
kunst Bd. XXI). — J. J. Hittortf et I.. Xanth, Architecture antique de ia Sicile. I'aris 1870 8. 5H4fT. 
— Von Julius Lange, dcl ioniske Kapitaels Oprindelse og Forhistorie (Vidensk. Selsk. Skr. 5te Kaekke. 
Tlistorisk og philosophhk Afd. 5te Birnl. II). Kopenhagen 1877 habe ich nur den vom Verfasser hei- 
gefügten französischen Auszug lesen köuuen. — M. hioulafoy, PArt antique de la Perse. Paris 1885, 
III $.320*. — J. T. Clarke im American Journal of Archacology II 188b S, 1 ff. — K Bötticher hat 
das ionische Capitell theoretisch in der Tektonik der Hellenen, 2. Aufl. Berlin 1874, 1 S. 2112 IT. 
behandelt. 

S. 3. Vitniv's Worte» die noch einer richtigen Beiueikung KoidevcjfV hauptsächlich an den 
Steinmetzen gerichtet sind, lauten (cd. Ro«e et Müller-Ströbing p. 78—80): tcapi» c^imHorum stamti • 
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caphnlorum ralio si pufciuata traut his sgmme iriis conformnbitur , uti quam erat »na .mm m scnpu* futrit addita 
octart i dt euma parte scapi abatu* habt nt hngitudinem «t latitudinfin, craaahudinem cum roiuti* eins dimidiam. 
rrctdcndum autem tat ab extrem» abaco in inferiore in partem frantibus rolntarnm pari* dvodevicensima et eins 
dimidia. tune ernirsitttdo dividenda est in partes novem et dimidiam, r.t secundum abacurn in quattuor partibus 
vulutarum secuntlnm extremi afmei quadram tineae dt mittend’ic quae culhetoe düuntur. tune ei navem pari ihm 
et dimidia um pan et dimidia abaci ctaaaüodo re.linquatur , re/iqmie orto volulit conatituantur. tune ab linea 
quae ae rundum abaci extremam parle m demissn erit , in inferiorem partem alia reerdat uniua «t dimidiatae pnrtia 
iotitudine. drinde tat. Unrae dicidantur ita ut quattuor partes et dimidia aub abaco relinquantnr. hnc in to 
loco , qui Uhus dn idil qunilnnr et dimidiam et tres et dimidiam partem , cen/rum aculi ( ponafur ) signefurque 
ex eo centro rotunda circinniio tnm magna in diametro quam una pars ex acta partibu» est. ta erit aculi magni- 
ludo et M ta caiketo respondtn * diametro* agatur, tum ab summa sub abaco inceptum , in »inguUs tetran- 
torunt artionibus dimidintum ortdi s/mtium minuatur , doneque in eundem tetrantem qui «st sub abaco venial. 
capituli auttm crassitudo tic rat facienda ut ex mvem partibu» et dimidia tres partes praependeant infra astra- 
galum *ummi scapi. egmatio, adempto abaco et cannli, reiiqua »it pars, proieetnra nutem cgmatii habeat extra 
abaci quadram aculi nuti/niludintm. pulrinorum bahn ab aAoo» haue habeaut jiroiecturtim uti eirrini centrum 
umtrn rum sit positum in eapituli tetrautc et a herum diduentur ad extremum egmatium. circumactum laiteorum 
r Tiranas partes tangat axes voluiarum ne < rassiare t * int quam oruli magnitudo , volutaeqo« iptae succidantur 
ad altiludinis suac duodet imam partem. bäte tränt aymmehiae capitulorum , qua« colamnae futurae sunt ob 
mini wo ad ptdes XXV. quae sopra erunt reiiqua » habebunt ad eundem modum sgmmetrias, abavus nutem 
erit longu* et latus quam crassa columnn est ima ndievta parte Vllll, uti quo minus habuerit altior tyilumna 
contrm ium, eo ne minus htibrat capituhm suac sgmmetria e proiecturam et in latitudine »uae fnirtis adiectionem. 
de volutarum desvriptionibus , uti ad circinum smt recte inrolutae quemadmodum deacribantur t in extremo Ubrv 
forma et ratio earum erit »ubscripta. 

Vgl. IV, 1,1: — iw mW capituli altiludo tertia pars est crasshudinis cotumnae. 

Hiernach int da» Capitell auch von Palladiu, älurini, lieber u. A. coiistruirf worden. Zu der 
Volute bemerkt R. Holde« ey: .Die VilruvUinisrhe Schneckeulinie ist als eine aus Kreisquadranten zu* 
samtneugesetzto Korblinie zur mathematischen (’urve der .Archimedischen Spirale* lufui&SMD, deren 
('buraktvr die gleichmufeigc Verjüngung des Radius rectur bei gleichraäfsiger Drehung des letzteren ist, 
und «eiche die Eigeiiiicliaft be.silzt, dafe die Entfernung zwischen den einzelnen Umläufen der Curve 
überall gleich ist. Diese constante .Ganghöhe* ist bei Vitruv gleich dem zweifachen des Augen -Durch- 
messers, und die dieser Knrblinie entsprechende (’urve darnach eine Archimedische Spirale von der 
(ianghöhe 2. 

Die Korblinie dockt die Curve in überraschender Weise und weicht nur am Ende eines jeden 
(Quadranten von der Curve oin wenig ab. Diese Abweichung wird stärker, je mehr sich die Linie der 
Peripherie des Auges nähert; von dem Puukte an, wo diese erreicht wird, wird die Abweichung ziem- 
lich plötzlich so bedeutend, dafe Curve und Korblinie durchaus nicht mehr zusammenfallen, wenn man 
entgegengesetzt der Vorschrift Vitruv*« die Korbliniä innerhalb der Augenperipherie noch fort- 
M'tzen wollte. 

So deckt da» Auge denjenigen Theil der Korbliuic, in welchem die Abweichung von der 
mathematischen Curve der Archimedischen Spirale unerträglich wird.* 

S. 6. Ueber das lesbische Kymation vgl. Bötticher a. a. (). I S. 67. Kür die Geschichte der 
plastischen Behandlung dieses Profils ist der Altar des Peisistratos (Friedorichs -Wolter«, Die Gipsab- 
güsse antiker Bildwerke, Berlin 1885 n. 126) einigermafecn wichtig. 

S. 7. Die Uerrichtung des Poros zur Bemaluug hat W. DörpfcM Athen. 31itth. X, 1885 
8. 228 ff. erläutert. 

n. 3. nach Hittorff, Restitution du teuiple d'Kmpedocle, Paris 1851 pl. XII, 10. .8. 773. Viel- 
leicht ist dies Ca pi teil identisch mit demjenigen, welches auf einer Photographie des Innern des Theseiona 
bei K. Jacobsthal sichtbar ist. 

ii. 4. nach Lebas, Yoyage archeologiquc , arcliitecture II, 4,2. vgl. J. Purin. die Baustile, 
1 S. 170. Der attische Fufe 0,2957, der Daktylus 0,01848, s. Athen. Mittli. VII, 1882, S. 299 (Dörpfeld). 
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u. 5. nach Leha» a. a. 0. 4.1. 

n. 6. ’F.^pipl; iu/irih. 1886 S. 79. Taf. 6, 1. hie Inschrift C. 1. A. IV 878,85. Ueber die 
Ausgrabungen auf der Akropolis vgl. F.^p, S. 78 und Athen. Milth. XI. 1886 S. 166 ff. (hörpfeld). — 
hie Kancphore au» l'iitun Archlolug. Zeitg. XXXVIII, 1880 S. 27. Taf. 6 (E. Curtius). 

Es scheint mir jetzt doch richtiger, das Kymation an dem Capitell des Alkimachos nicht mit 
einem Stege, sondern nach Art von n. 9 zu ergänzen. Muts es demnach aus der Reibe der nn. 2—5 
ausgeschieden werden, so ändert das nichts an deren hatirung um 480 v. Chr. 
n. 7. nach I.chas a. a. 0. ff, 1. 2. 

n.8. nach llittorff a. a. <>. pl. XIII. 1. S. 773. hieulafoy a. a. O. III 8.77 tig. 107. Ein Frag- 
ment des Capitells in den Farben zuverlässiger abgebildet bei C. Poppe, Sammlung von Ornamenten 
und Fragmenten antiker Architektur. Berlin 1814. Taf. XVIII, 5. 

n. 9. Von einem ähnlichen im Varvakeion befindlichen Capitell hat mir kürzlich P. Wolters 
Nachricht gegeben. 

8. 13 unten. II. W. Inwood, the Erechtlieion at Athens, London 1827. pl. 24. 25. F- Kugler, 
Geschichte der Baukunst I S. 249. Vgl. olron S. 56. hie» I’apitell ist am Ilissos gefunden und daher 
wohl nicht identisch mit dem von Lenoir in den Annales francaises de l’institut archeol. 1, 1836 & 809 
beschriebenen, das an der Südostecke des Parthenon gefundeu, auf dem »Polster* eine blau und rotli 
gemalte Hyacinthc hatte. — hie von llittorff a. a. 0. 8. 442 kurz erwähnten alten Capitclle sind gewifs 
die von mir behandelten: vielleicht befindet sich eine Zeichnung des einen von Clerget in dem Archiv 
der Academic des lieaux Arts in Paris. — Da» bei hieulafoy III S. 77 u. 108 abgebildete Exemplar ist 
nicht alt. — Bötticher hat die altertümlichen Capitclle I S. 298 kurz erwähnt. 

8. 14. Die Halle in Delphi s. Athen. Mittli. IX, 1884 S. 264 ff. (R. Koldewey). I. G. A. p. 169 
n. Ha. Dittenticrger. Sylloge n. 4. — Ad. Michaelis, Parthenon S. 112. — lieber die zweite Art von 
Capitpllen mit Voluten vgl. oben 8. 56 n. 46. 

u. 10. hie Front uacb F. C. Pcnrose. Investigation of the primiple» of Alheuian architerturc. 
Loudou 1851 pl. 32 S. 64: die Schnitte nach Koffer'» Aufnahmen in Förster*» Allgemeiner fiuuzcituug VI, 
Wien 1841 Taf. CCCXCVI, ff. 4. 8. 116. 125: einige Mafte hat«* ich ebenda Taf. CCCXCV au der Zeich- 
nung in natürlicher Grüfte gemessen. Vgl. R. Rohn, hie Propyläen der Akropolis zu Athen. Berlin 
1882 Taf. 12. S. 21. l)urm 1 8. 169f. — Ueber Mneeikles vgl. II. Brunn. Geschichte der griech. Künst- 
ler II S. 371. Athen. Mittli. X. 1885 8. ff8 (hürpftdd). 

n. 11 nach J. Stuart and N. Rcvett, the anti>|uitics of Athens. 2. Aull. London 1825 1 
ch. II pl. VII— XII. Der Tempel am llissos existirt bekanntlich nicht mehr. — Hier wie auch sonst 
rcgclmäftig habe ich die englischen Kuft (0.HO48 m) und Zoll (0,0254 m) in Millimeter uingereeliiirt und 
zwar nicht ohne die Besorgnils, Rechenfehler nicht immer vermieden zu haben. 

n. 12 nach L. Ross, E. Scbaubert und Ch. Hansen, Tempel der Nike Apteros Taf. VII. Vgl. 

l.ebas a. a. O. pl. 7. Auch da» i’apitell bei Inwood pl. 2ff S. Iffl gebürt nach R. Hohn zum Niketempel, 

während pl. 36, 13 ein anderes Exemplar des Mnesikleiseben Typus darzusteilcu scheint. — Betreffs der 
Zeitbestimmung des Niketein|iel» vgl. die Litteratur bei Fricderich* •Wolters S. 284 unten. Die Anwen- 
dung attischen Maftes s. Athen. Jlitth. VII. 1882 8. 294. 

n. 13 nach The uuedited anti<|iiitie» of Attica by the society of hilctianti. 2. Aufl. London 

1833 ch. II pl. 14 — 16 = J. .1. llittorff. l.es antiquiU-s inedites de l'Attique. Paris 1832 ch. II pl. II. 

12. — Sehr ähnlich ist das delphische Capitcll bei E. Curtius, Anocdota helphica, Berol. 1843 tab. II. 
p. 97; vgl. Ulrichs, Reisen und Forschungen in Griechenland, Bremen 1840. 1 8.37. 

8. 19. R. Hohn, hie Stoa König Attalo*’ II. zu Athen (Zeitschrift für Bauwesen. Berlin 1882) 
8. 4 Taf. 2. 

n. 14 nach den hilettanti a. a. 0. ch. III pl. 3.4 vgl. S. 22. 24 = llittorff ch. III pl. 2. 3. — 
her Architrav mit der Inschrift des Claudius bei Kr. I.cnoriuaiit, Recherches archeol. n Kleusis. Paris 
1862 S. 49 ff. 391 ff. L. Julius Athen. Mitth. II. 1877 8. tPOff. hat in den kleinen Propyläen ein älteres 
von Claudius reslaurirte» Bauwerk erkannt: die ionischen Capitclle »rammen gewifs samt den Arclii- 
t raven von der Restauration her. 
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n. 15 nach 8tuart und Revett III cb. IV pl. 26 — 28. vgl. C. I. L. III 549. — Die* Capitell * 

sowie auch die scheinbar etwas älteren von der 8foa beim Lysikratesdenkuul (Shunt und Revett III 
eh. VIII pl. 31). 40) muß» mit dem mile*i*cbeu Typus 8.39 verglichen werden. 

n. 16 nach Stuart und Revctt II cb. II pl. 25. 26. Es ist das Capitell der Nordhalle (Frie- 

tlericb 3 n 821}, das größte an dem ganzen (iebiude und darum wie mir scheiut für die Proportionen 

besonders inafsgeltend; hei den Capitellen der Ostfront (a. a. 0. pl. 22. 23, Fried er ich» 3 n. 825) und 
der Westfront (pl. 38. 39) ist der Canal und der Torus niedriger und daher das Wrhiltnils von Abacus*, 
Canal-, Torus- und Kymutiouhöhe 54} : 186 j : 52 : 59£ bez. 56 : 151 : 44 : .*»6 *» 3" : lCf :2-|“ : 31" bez. 

3" : 8" : 2 : 3" (an der Nürdhalle 3" : 1 2" : 3" : 4"). — Vgl. Inwood pl. 4. Durin I S. 162 eint* farbig« 
Restauration; das Xwickeldetail 8. 170. Wolters und Kawerau haben das aut Hoden liegende Kckka- 
pirell der Nordhalle (N-W) untersucht: vielleicht sind nur hei diesem die .Stift loch er in der Furche vor- 
handen. — Die Haurechnungeu l»ei O. Jahn Pausaniae deseriptio arcis Athenarum 3 S. 44 ff. lieber 
Philokles vgl. Brunn IE 8. 374. Bötticher 3 I. S. 297 über das attische Capitell. 

n. 17 von R. Koldewcy nach einer Photographie gezeichnet. Vgl. K. Hohn Attalosstoa S. 4 
Am». 2; F. Adler in der Zeitschrift für Bauwesen. Berlin 1875. XXV. Tof. 16. 

n. 18. Eine Volute dieses Typus noch Friedcrichs* n. 827 = Inwood pl. 20 unten links. 

Dnrm I 8. 170. Ein anderes Exemplar im Theseion auf der oben genannten Photographie bei E. Ja- 
cob&thal. — Sehr ähnlich schien mir ein delphisches Capitell zu sein, dessen Photographie von Pointow 
in der Archäologischen Gesellschaft vorgelegt wurde. ■ — Beule, l’Acropole d’ Athenen. Paris 1853. I 
8, 296 nennt zwei den Erechtheiouscapilellen ähnliche Exemplare, die auf der Rauer des Peribobis der 
Artemis Rrauronia liegen sollen. 

n. 19 von R. Koldewcy nach einer Photographie des Abgusses Friederkhs* n. 991 gezeichnet. 

Eine grofse Aufnahme ist sonst soviel ich weifs nicht veröffentlicht. Vgl. die Beschreibung des Ca* 
pitells von Ad. Michaelis Annali dell' Instit. 1875 8. 172 Anin. 333. ■ — W. I.ühke, Geschichte der 
Plastik 5. Aufl. 1 8.235 Anin. Benndorf* Niemanu. I.ykien 1 S. 113 Anm. 3. Betreffs der Datimng des 
Nereidenmonuments vgl. Friedcrichs*’ Wollen» zu u 913—990. 

8. 27. W. M. Flinders Petrie. Naukratis. London 1886. I Tat 111. 5. 15. — Das Fragment 
aus Seliuuv, dessen Zugehörigkeit zu dem Tempel B (vgl. Scrrmlifalco, le Antichila della Sicilia. Pa- 
lermo 1834. II S. 14) sehr zweifelhaft ist. bet llittorff a. *, U. pl. VI, 2. 3. S. 440. llittorff ei Zanth, 
a. a. O. pl. XIX, 5. 6; American Journal of Arcli. II S. 19. 

B* 20 nach Choiseul-Gouftier, Yoyage pittores«]ue I pl. 54 vgl. 53. 8. 99f. Vgl, Tournefort, 
Relation d'un voyage du l.evaut. Paris 1717 8.442. I. Rost», Reise auf den griechischen Inseln 2 
S. 142. Dünn 1 8. 186. 

n. 21 a nach C. R. C ockereil, tlie tcmplcs of Jupiter Paubellenius at Acgiua and of Apollo 
Kpicurius at Bassae. London 1860 pl. XIV 5,45. Durm I S. 188. — Stacke Ibcrg, Der. Apollotempcl 
zu Bussue. Rom 2826 5. 7. 40. — tu 21 b nach Donaldson in 8tuart and Rcvelt IV, London 1830 
pl. VIII, — ii. 21c nach Abel Hlouet, Expedition srienlif. de Moive. Paris 1833. 11,13,111. — Die 
Volute in London Ancient Marble.s IV pl. 25, 3. Aehnlich soll Inwood pl. 36, 18 sein. — Bötticher 
Tat 30, 1 hat das Capitell unrichtig mit einem Eieratabkymation ergänzt; vgl. I 8.302. — l’ebrigens 
ist auch die Ol»erfläche des Capitrlls bei Cockerell und Doualdsou nicht übereinstimmend gezeichnet. 

— I)er Abacus ist nach Doualdson breit 457 mm. t. 363, hoch 2. der Cnaal hoch 228, da« Kytualion 93 
(der Steg 44. nuch Hlouet 57). Betreffs des Fu&mafee* von Phigal eia vgl. Arch. Zeitg. XXXIX. 1881, 

S. 109 ff. (Hul(sch). 

n. 22: Abacus breit 597 und 515 tief, hoch ca. 16, der Canal hoch ca. 113, das kymatiou 
hoch ca. 46 nun. 

8.52. Die Palast ra s. Ausgrabungen zu Olympia V Tat XXXIX. S. 41. 

8. 33. Die Stoa in Kpiduuros ». Ilpazv.xa 1884 Tat 3, 5. S. 58 ff. * — Pa lat i t/a 8. Heuzey et 
Dauinet, Mission archeolng. en Macedoine. Paris 1876 pl. 10—12. S. I!HI, wo das Capitell. an dem 
der uutere Canal säum binzugefügl ist, sehr richtig mit dem von Phigaleia und den porapejanisehen 
verglichen wird. — Apollonia ebda. pl. 34, 2—5. 8.398. — Dodona a. C. Carapauo», Dodone et res 
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ruines. Paris 1878. pl. VII, 20. S. 18. — Pompeji, Jupitertempel *. Mazois, les ruines de Porapei. 
Paris- 1829. III. .'15: vgl. Nissen, Pnmpejan. Stud. S. 320 ff. Orerbeck-Maa, Pompeji 8. 90ff. — Die Ba- 
silika Mazois III. 19.20. Nissen 8. 194ff. Overheck 8. 142ff. Bötticher Taf. 30, 4. 9. — Sonst sind 
zu vergleichen die Gipsabgüsse Friederieha-Wolters 2203—2207. Mazois III, 9. Ueber ionische Ca- 
pitelle in Pompeji handelt Overbeck S. 517. 

n. 23. Das Philippeion s. Ausgrabungen zu Olympia 111, Taf. XXXV. Vgl. Pausariias V 20, 9. 
Zwei Bruchstücke eines ionischen Capitells unter den Dubletten in der Olympiaausstellung zu Berlin. — 
Da» Leouidaion (bez. Südwesthau) s. Ausgrabungen zu Olympia IV, XXXVIII. V, XLI1I. — Da» 
Theater in Epidauro* HpwxTixd 1883 Taf. ß, 7. — l)a* Capitol! im Piricus Athen. Mitth. IX, 1884, 
Taf. XIV. S. 285. 

S. 34. Betreffs Sicilien vgl. Dünn I S. 168. 161. Das Grabmal des Theron Serradifalco 111 28—31 
hat Capitelle mit vier Voluten, die ich sonst nicht berücksichtigt habe; unzweifelhaft ist auf die Aus- 
bildung dieser Form das Phigalcia-Capitell von grnfstem Kinflufs gewesen. — Pacho, Relation d’un 
voyagc dans la Marmarique. la Cyreuaiquc etc. Paris 1827. pl. XXXVII. XXXVIII. XLII. XUtl. 
XLVII. vgl. R. Smith and K. A. Porcher, History of tbe recent discoveries at Cyrene. London 1864. 
8.37. H. Barth. Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmeeres. Berlin 1849 hat jene 
Capitelle auch nicht näher beschrieben. — Cyprische Volutencapitelle s. Perrot et Chipiez, llistoire 
de PArt 111 S. 116. Cesnola Collection, Berlin 1885 Taf. 99. 100. — Zu Syrien vgl. Durra I S. 8. — 
Zn den lyki-scben Capitellen s. Benndorf- Niemann, Lykien I S. llüff. — n. 24 nach Texier. De- 
»criptiou de PAsie Mineure III, 225. 226. — n. 25 nach dem«. III, 169. 170; vgl. Ch oiseul -Gouffier I, 68. — 
u. 26 nach Texier III, 198 vgl. Durin 1 S. 158. Aehnlicli scheint das Capitell einer von II. Kiepert bei 
Giova in Karien entdeckten F&cade zu sein, vgl. G. Ilirschfeld, Papblagonischc Felsengräber (Ahhaudl. 
d. Berl. Akatl. 1885)8.50. — Au(W<lctn giebt es noch zwei ionische Fanden in Telmcsaos, deren 
eine mit unvollendetem Capitell bei Texier 111, 171, ferner eine in Tloa, in Pinara (ohne Säulen, vgl. 
Benndorf S 112), zwei in Limyra, von denen ich Photographien bei F. v. Luschun gesehen, eine in 
Kyaneai s. Kugler, Geschichte d. Baukunst S. 171. Nach Photographien ist Canal- und Kyraationbildung 
meistens nicht zu beurteilen. 

n. 27 nach C. T. Newton, History of discoveries at HaJicarnassus etc. London 1862. pl. XXII 
vgl. XXIII. XXV11I. XXIX. Vgl. Travels and discoveries in the levauL 11 London 1865 8. 123 pl. 12. 
— Vitruv I 1, 12. VII praef. 12. 

u. 28 nach O. Rayet et A. Tbooia», Milet et le golfe Latmique. Paris 1877 pl. 14. vgl. II 
8. 13.22. lonian Antiquities I, London 1767. ch. 11 pl. 11 — V. Choiseul-Oouftier 1 116, 1.2. Anti- 
quities of lonia IV Londou 1881, Taf. IX. X vgl. S. 21. 27; das in London befindliche Capitell ebda 
S. 21. Die Inschrift Ba&kibc *AA4£a-»4poc dvdÖTjxc töv vae-v 'Aftrj-vaf-jj IbAu'oi (C. I. G. II 2904. Lebe* 111 
1,187. Dittenberger, Syllogo 117. Antiquities of lonia IV S. 23) setzt Droyscn, Geschieht« Alexanders, 
2. Aurt. 1877, I S. 202 Anm. 3 in den Sommer 334 v. Chr. Es scheint, dal» zu dieser Zeit der Tempel 
noch nicht vollendet war. — Da* Capitell der Propyläen von Priene (vgl. da» in London befindliche 
Exemplar Autiqu. of lonia IV S. 27) ist nach dem milesischen Typus geformt. 

n. 29. Vgl. Wood, Discoveries at Ephesos 8. 196. Durm 1 S. 190. — Deinokrates s. Brunn 11 
S. 351. — Die Erzählung, dafs es Alexander d. Gr. abgeschlagen worden wäre, seinen Namen auf den 
Arohitrav des Artemision zu setzen, wird von Droyseu a. a. 0. 8. 201 Aura. 1 für eine Anekdote spä- 
terer Zeit erklärt. — Von dein ionischen Aesculapium des Arcesius in Tralles (Vitruv VII praef. 12. 
IV 3, 1. Brunn II S. 342) ist sonst nichts bekanut. 

n- 30 nach einer Photographie bez. nach eigener Aufnahme von K. Koldewey gezeichnet, ln 
dem Schnitt ist der Absatz unter dem Canalsaum noch etwas zu hoch gcrathen. Vgl. A. Conze, 
C. Humann, R. Bohn u. a. Die Ergebnisse der Ausgrabungen zu Pergamon, Berlin 1880. 8. 43. 

n. 31 nach 0. Rayet et A. Thomas pl. 40 vgl. II S. 27ff. 70 ff. Gazette de* beaux arta 1876, 
I S. 497ff. (Rayet). lonian Antiquities I ch. III pl. 111— VI. Texier II, 138. — lieber Paionios und 
Paphnis, die Erbauer des alten Tempels, vgl. Brunn 11 $. 351. 373. 

S. 40. Die citirten Worte Vitruv ‘s stehen III 1.1 vgl. 1 2, 4. — Ilermogenes s. Brunn II 
Winckclrnaiins* Programm 1887. D 
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S. 858. — Magnesia s. Texier III S. 35 IT. Ratet und Thema* I S. 126 haben eine Publication der 
ClergeCscbcn Aufnahmen versprochen. Dieselben sind allerdings, wie mir Haussoullier nach einem 
Briefe vor» A. Thomas mitteilt, wenig ausführlich. Da* Capitell von Magnesia »oll an dasjenige von 
Priene erinnern; nach der kleinen Skizze von Thomas scheint es mit u. 33 übemnzustiuimen. Der 
Fries von Magnesia bei Clarac II 117 C— J. Vor wenigen Mona ton sind einige neue Platten de* Frieses 
gefunden worden. — 0. Hirschfcld Arcbäol. Zeitg. XXXIII, 1875 S. 28ff,, wo Tafel 5 Theile de* Friese» 
vou Tcos abgebildet siud. Wenn ich nicht irre, ist der ganze Fries im Jahre 1883 nach Smyrna ge- 
bracht, um dem Museum in Constantinopel einverleibt zu werden. 

n. 32 nach Ionian Antiquities I ch. 1 pl. III. IV. — n. 33 nach Antiquities of lonia IV 
Taf. XXV. S. 38: ebda S. 37 die Architraiinscbrift. Vgl. Cboiscul-Gouffier I, 124. 

S. 42. Die Erfindung des Pseudodipteroa s. Vitruv III 3, 8. 

S. 43. Die Aedicula in Knidos s. Ion. Ant. III cb. I pl. XIII ff. — Zu den vou Kallikrate* ge- 
weihten Säulen in Olympia vgl. Dittenberger, Sylloge 152. 

n. 31 nach A. Conze, A. Hauser, 0. Benndorf, Neue arcbäol. Untersuchungen auf Sainothrake. 
Wien 1880 Taf. 27. S. 38. Vgl. auch die Stoa Taf. 57. 

S. 44. Das Capitell von Kavala bei Heuzey und Daumet Taf. I, 6. 7. S. 23. Vgl. den Brouze- 
kandelaber bei Poppe a. a. 0. IX, 1. — Sardes: nach Photographien der beiden noch stehenden Säulen 
hat das eine Capitell im Canal uur eine Rosette, das andere (Durm I S. 173) auch noch Ranken. Das 
Polster ist nach einer Skizze von Cockerell (Aut. of lonia IV S. 15) wie in Ephesos und an einigen 
fapitellen von Pergamon gebildet. Vgl. I.eake, Researches in Asia Minor. London 1824 S. 342 ff. - 
Aezani s. Texier I, 31. 32. Lebas, Voyage archeol. Architecture. Asie Mineure pl. 30. — Von dem 
Capitell in Aegae eine Photographie im Berliner Museum. — Smintheion s. Ant. of lonia IV Taf. XXIX. 

n. 36 nach Stuart und Revctt II ch. II pl. XIX. — n. 37 von R. Koldewey nach einem Exem- 
plar des Berliner Museums aufgenommen. Ein solche» Kyiuationcapitell auch bei R. Hohn, Der Tempel 
des Dionysos zu Pergamon (Abhandl. der Berlin. Akad. 1884) S. 6; aber der Abacus ist wohl nicht 
richtig ohuc das kleine Kyma gezeichnet. Von zwei groben merkwürdigen Capitelieu au» Pergauion, 
bei denen der Abacus mit Eicrstabkyma und Reliefpalmetten, das Kymation selbst mit groben verein- 
zelt aufgelegten Akantliusblätteni verziert ist, sind leider nur genüge Fragmente erhalten. — u. 38 
nach R. Bohn, Das Heiligtum der Athena Polias Xikephoros Taf. XXXV, 10. 

S. 46. Betreffs der Bemalung des Theseioncapitells s. Bötticher 3 I S. 70. 296,1. ßumnaim 
in Baumeister*» Denkmälern s. v. Polycbromie S- 1338. 

n. 39. Die Xenvaresinschrift I. 0. A. n. 344. E. S. Roberts, an introduction to greek epi- 
graphy. I Cambridge 1887 n. 100. Kirchhoff, Studien zur Geschichte des grieeb. Alphabets 4 S. 1 10. — 
Die Skizze von Romanos (vgl. Bullettino dell' iustituto 1872 S. 35) verdanke ich R. Engelmann. 

n. 40, I von der dritten, 2 von der fünften, 3 von der zweiten und vierten, 41, I von der 

ersten und neunten, 2 von der siebenten und achten, 3 von der sechsten Säule der Front der sog. 

Basilika. Vgl. die älteren Aufnahmen Th. Major, The ruines of Pästum. London 1768. Paoli, Rovine 
di Pesto. 1784. Delagardette, Les ruines de Pästum. Paris 1840. II. Lnbrouste, Lex temples «le 
Paestum, Restauration executeo en 1829 (Restauration» des Monuments untiques I Paris 1877). — Ein 

mit Hab versehenes Capitell, auf dessen Abacus eine etruskische Inschrift steht, bei Canina Archi- 

tettura II Taf. 84,5. — Sicilische Capitelle mit Hals s. P. E. Krell, Geschichte des dorischen Styl*. 
Stuttgart 1870. Taf. 1. 6. 7. 8. 11. — Metapont ebda 4. — Kurdaki ebda 3. 13. — Was die Datiruug 
der sog. Basilika in Pästum betrifft, so stimme ich, wie man aus dem Texte sieht, nicht der verbrei- 
teten Ansicht bei, dab dieselbe aus dem dritten Jahrhundert v. Chr. stamme. — Das angeführte Capi- 
tell auf Corfu dient neben dem Museum als Latemenstütze; das au* Tiryns abgebildet bei U. Schlie- 
mann. Tiryns, Leipzig 1886 S. 335. 

n. 42 nach T. L. Donaldson bei Stuart und Revett IV pl. IV; vgl. Chr. Beiger, Beiträge zur 
Kenntnifs der griechischen Kuppelbauten. Berlin 1887 S. 29,4. — n. 43 von R. Koldewey nach dom 
Gipsabgufg Friederichs -Wolters n. 1 gezeichuet. Aehnliche Capitelle s. Kuppelgrab von Mcuidi Taf. VIII, 
10.6. Bulletin de correspond. hellen. II, pl. XIII 8. XIV 2 S- *209. — Zu erwägen ist, ob man da» 
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mykenische Capitell mit dem assyrischen bei Dieulafoy III S. 56 oder mit der Bronze aus Olympia, 
Ausgrabungen II, XXXI, in Beziehung setzen darf. — Das dorische haben mit dem m. verglichen 
F. Adler bei Schliemann Tiryns 8. XLV und Middle ton im Journal of hellenic studies VII S. 163. — 
Kchiuos bedeutete übrigens auch ein Gefäß» (s. Stephanus a. v.) und so mag man Schalen wie z. B. 
das unten gleichfalls mit Blattkranz bemalte Fragment, A. Furt w äugle r und G. Löschcke, Mykenische 
Vasen, Berlin 1886 Taf. XXXIV, 344, mit dem tnykenischeti Capitell vergleichen. 

8. 51. Ein kleines Kyma am Ahams dorischer Capitelle ist sehr .selten und gewifs erst in helle* 
nistischer Zeit üblich geworden. Ein Beispiel R- Hohn, Heiligtum der Athcna S. 55 firn Berliner Museum). 

lieber Kymaticu vgl, Bötticher * I S. 63 ff. Dieulafoy III S. 31. — Betreffs der Abplattung des 
Uebcrfalls am dorischen Kymatiou vgl. 1886 Taf 6, 4. 5. — Die Anten am Amyntasgrab in 

Telmessos (siehe oben zu n. 25) sind nicht dorisirend wie Benndorf Lykien I S. 112 meint, sondern 
echt ionisch, mit Kierstabkymation. 

lieber Uolzgehälk im altdorischen Stil vgl. W. Dörpfeld in den historischen und philologischen 
Aufsätzen E. Curtius gewidmet. Berlin 1884. 

n. 44. 45 nach W. Dörpfeld, F. Graeber, R. Bomnanu, K. Siebold, lieber die Verwendung 
von Terrakotten am Geisou und Dache griechischer Bauwerke. Berlin 1881. Taf. I. III. Mit n. 44 
sind zu vergleichen Tafel II, 5. 6. IV. 5. 7. 10 — 12; mit n. 45 Tafel II, 2. 3. IV, 1. 4. 

n. 46 von R. Koldewcy am 24. September 1882 auf dem Tscbigri-dagh gczeichuet. Clarke im 
American Journal of Archaeulogy 1! 1885 S. 1 ff. Das Capitell befindet sieb jetzt in Calvert-Tschiftlik 
bei Ilanai-tepe, wo ich es selbst im November 1882 gesehen habe. Vielleicht geht das viervolutige 
Capitell Ausgrabungen zu Olympia IV, XXIX B2. V, XXXIX. S. 41 auf diesen Typus zurück. — Eine 
Zusammenstellung von Stuhl- und Klinenfüfsen mit Palmettenbekrönung haben Heuzey und Daumet 
S. 261 gegeben. An den schönen Spicgelgriffen E^pcpfs 1884 Taf. 6, 4. 5 kommt sowohl das Palinetteu- 
capitell als auch das ionische vor. — J. Lauge und Dieulafoy sind schon oben citirt worden; Furt- 
wäugler, die Sammlung Saburoff S. 0. 

ii. 47 nach Dieulafoy 111 S. 75. — n. 48 nach einer Photographie von R. Koldewey gezeich- 
net. — n. 49 nach I.ayard, Niniveh and Babylon S. 443; vgl. Monuments of Niniveh 11 Taf. 35. J. Lange 
a. a. 0. Taf. 1. 2. 

n. 50 nach Layard, Monuments of Niniveh II, 63. Vgl. Perrot und Chipiez II S. 739. 

S. 57. Die erwähnte Aedicula nach Botta, Monuments de Ninive II. 114 oft abgebildet (z. B. 
Perrot et Chipiez II S. 142. 221). 

n. 51 nach K. llumann, Reisen in Kleinasien und Nordsyrien $.65, wo ich die Litteratur 
über die Reliefs von Boghazköi ausführlich angegeben habe. Perrot's Aufsatz über dies Capitell im Bul- 
letin de la Societe des Antiquaires de France 1871 S. 39 — 45 konnte ich nicht einsehen. 

S. 58. Das Monument von Iflatun Revue arch. 1885 I S. 257 ff. Taf. 11. 12. Porrot und Chipiez 
IV S. 731. American Journal of Archaeol. II 1886 S. 49ff. Taf. I. — Aegyptisehe Baldachine habe ich 
bei Humann a. a. 0. $. 66 citirt. 

n. 52 nach dem Abguss in der Olympiaausstellung zu Berlin gezeichnet. Vgl. Perrot UI 
S. 783. Das Original in Athen. 

Ein Abguss eines Reliefs von Nymphi in der Aegyptiscben Abteilung des Berliner Museums 
vgl. Perrol IV S. 748. llcrodot II, 106. 

S. 60. Vgl. Vitniv IV 1, 7. Plinius 36, 56. 
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JAHRESBERICHT. 


Im Jahre 1887 .sind aus der Gesellschaft ausgetreten die Herren M. Mayer und 
Wiedemann; verzogen sind die Herren d'Araeniew, Höflicher, Dessau, Hülsen, 
Kalkmann, Rhangabe, Steffen, Suphan und Wernicke; wieder eingetreten die 
Herren Hardt, Jessen, Willmanns: neu aul'genmnmcn die Herren Hie, ßriiekner, 
Biircklein, Deneken. Erman, Gercke, Köhler, Köpp. Maclaren, Scherer, 
Schnehhurdt, G. Schultz, Senz und Stndniczka. Sumit besteht die Gesellschaft aus 
folgenden 98 ordentlichen Mitgliedern: Adler, Ascherson, Rand, Hardt. Relgor, 
Rertrain, Bode, Holte, Rrose, ßüchsenschfitz, Biircklein, Hürmann, von 
Hunsen, Conze (Schriftführer), Curtius(l. Vorsitzender). Deneken, Diels, Dobbert, 
Dohnie, Dropsen. Ende, Engclmnnn, Erman, Eabricius, Fischer, Frankel, 
Fritsch, Furtwäugler, Goldschmidt, Greiff, II. Grimm, K. Grimm. Grünwedel, 
Gurlitt, Hagemann, llauek, von Hehn. Heller, Hertz, llinschius, Hirschfeld, 
Holländer, Hühner, llumhcrt, ltnelmaun, Jacobsthal, Jessen, Jordan, von 
Kaufmann, Kaupcrt, Kempf, Kirchhoff, Köhler, von Korff, Krüger, Kubier, 
Lohfeld, Leasing, Lippmann, von Luschan. Marelle, Erbprinz von Sachsen- 
Meiningen, Moitzcn, F„ Meyer, J. Meyer. Mommsen, Neumaun, Oehler, Pabst, 
1‘aulsen, Graf von l’erponcher, Puchstein, von Kadowitz, Kegoly, Richter, 
Robert, Rose, M. Schmidt, K. Schmidt, G. J. Schneider, ({.Schneider, Schöne 
(II. Vorsitzender), Schottmüllcr, Schröder, Senator, Graf Seyssel d'Aix. Sten- 
gel, von Stephan, von Sybel, Trendelenburg (Archivar und Schatzmeister). Vah- 
len, von 'Wangenheim, Wattenbach, Weil, Welltuann, Willmanns, von Witt- 
genstein, Wolf. Ausserordentliche Mitglieder sind die Herren: Hie, Brückner, 
Gercke, Köpp, Maclaren. Scherer, Schuchhardt, G. Schulte, Senz, Stndniczka. 
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